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Der Triumph der Wenigen 


Der Charakter eines Vol¬ 
kes, so sagt Max Grunwald, 
offenbart sich in der Art, wie 
es seine Feste feiert, insbe¬ 
sondere, wie es sine Sieges¬ 
feier begeht. In diesem Sin. 
ne ist Chanukka ein ganz 
spezifisch jüdisches Fest. Es 
ist ein Denkmal für den Sieg 
eines friedlichen Bauernvol¬ 
kes das Jahrhunderte lang 
ungestört seinen Boden be¬ 
arbeitet und den Gebrauch 
der Waffen verlernt hatte, 
trotzdem aber über einen 
kriegsgewöhnten, schwer be¬ 
waffneten und an Zahl weit 
überlegenen Feind trium¬ 
phiert. Das offizielle . jüdi¬ 
sche Schrifttum jedqch be¬ 
richtet nichts von den 
Schlachten und nichts von 
den Siegen, nennt nicht ein¬ 
mal den grössten Feldherrn 
dieser Kümpfe, auch nicht 
die Orte, an denen sie statt, 
gefunden haben. Nichts sonst 
erinnert bei uns im Bethaus 
und in den jüdischen Hei¬ 
men an jene Siege als ein 
Licht, das sich acht Tage 
lang nächtlich um eines ver 
mehrt. 

Denn wir feiern im Cha¬ 
nukkafest nicht allein die 
Siege der Makkabäer, son¬ 
dern vor allem die Wieder- 


von JEHUDA GOTTHEMER 


kabäer ist in den letzten 
Jahrzehnten stärker ins Be 
wusstsein des jüdischen Vol¬ 
kes getreten seitdem der 
Ruf nach nationaler Renais¬ 
sance und würdiger Selbst¬ 
bestimmung immer stärker 
wurde. Der Kampf der Mak¬ 
kabäer wurde zum Vorbild 
für den Freiheitskampf un¬ 
seres Volkes in unserer Zeit. 
Es ist durch ’us kein Zufall, 
dass der Jom Haazmauth 
nicht der Tag des Sieges 
über die vielen arabischen 
Länder ist, die ähnlich den 
Heeren des Antiochus 
kleinen jüdischen Helden¬ 
schar an Rüstung und Men¬ 
schen bei weitem überlegen 
waren, sondern es ist der 
Tag, an dem Israel seine Be 
freiung aus langer Sklaverei 
festlich und friedlich be¬ 
geht. W r ie einst die jüdischen 
Chronisten die Namen der 
Sieger, die Namen des grei¬ 
sen Mattatia und seines Soh¬ 
nes Juda Hamakkabi nicht 
nannten, so ist auch heute 
der Namen des militärischen 
Kommandanten der Juden 
im Kampf gegen die arabi. 
sehe Welt nicht bek nnt. 


Aufnahme des Tempeldien- . W i* I" d * n fernen Ze * ten 

i der Makkabaer so auch heu 

te waren nicht Erfolge der 


stes, das Anzünden der Me 
nora die Symbol des neuen 
jüdischen Staates geworden 
ist. Das Chanukkalicht deu¬ 
tet auf den Sinn der Makk-i- 
bäer-Siege und auf das Mit¬ 
tel und das Geheimnis die¬ 
ser Erfolge hin: „Nicht durch 
Macht und nicht durch 
Kraft, sondern durch meinen 
Geist, spricht der Herr“. — 

Die Makkabäer-Bücher ge¬ 
hören zu den ausserbibli- 
schen Schriften, den Apo¬ 
kryphen, die uns von dem 
Versuch des mächtigen Kö¬ 
nigs Antiochus Epiphanes 
von Syrien berichten, die Ju¬ 
den in die hellenistische Welt 
einzugliedern. Hiergegen em¬ 
pörten sich die Makkabäer 
unter der Führung des grei¬ 
sen Priesters Mattatia und 
seiner fünf Söhne, Jocha- 
nan Simon, Juda, Eleasar 
und Jo na tan. Die grosse Mas¬ 
se des Volkes dagegen folg¬ 
te den Verlockungen der 
Mächtigen, denen sich die da¬ 
mals Verantwortlichen längst 
angeschlossen hatten. Ihre 
Parole lautete, wie im 1. 
Buch der Makkabäer I, 11 
nachzulesen ist: 

„Lasst uns doch mit den 
Völkern ringsum einswer¬ 
den, denn seitdem wir uns 
von ihnen gesondert haben, 
hat uns viel Unglück betrof¬ 
fen.“ 

Die Geschichte der Mak- 


Waffen das Ziel eines bluti¬ 


gen Kampfes, sondern die 
Freiheit, die sich das jüdi¬ 
sche Volk nach so langen 
Jahrhunderten in seinem ei¬ 
genen Lande erstreiten woll¬ 
te. 

Der Kampf den die Mak¬ 
kabäer aus trugen, galt der 
Erhaltung des jüdischen 
Volkes und der Bewahrung 
seines Rechtes, nach seinen 
eigenen Grundsätzen zu le¬ 
ben. Die Makkabäer wider¬ 
setzten sich der Anbetung 
fremder Götter und rangen 

_ um die Reinheit des Heilig- 

der | tu ms in Jerusalem, um die 
eigene Gottesvorstellung und 
um die Weiterführung der 
Gesetze, die dieses Volk — 
damals wie zu allen Zeiten 
— von den anderen Völkern 
unterschieden. 

Die Makkabäer verstan¬ 
den, dass es sich nicht al¬ 
lein darum bandeln kann, 
den äusseren Feind zu schla¬ 
gen und aus dem Land zu 
verjagen, sondern den Feind 
in uns selbst niederzuringen, 
der jene Tendenz verwirkli¬ 
chen wollte die in diesem 
Satz „Lasset uns eins wer den 
mit den Völkern ringsum“ in 
die Tat umzusetzen sich an¬ 
schickte. Chanukka schlägt 
Jahr für Jahr das Thema 
„Assimilation“ an, zu dem 1 


jede Generation von Juden 
gezwungen ist, Stellung zu 
nehmen, solange es eine jü¬ 
dische Galut geben wird. 

Assimilation ist in unserer 
Zeit jedenfalls ein häufig 
völlig falsch verstandener 
Begriff. Eine natürliche, 
wenn man es so ausdriieken 
will eine norma’e Anglei¬ 
chung an jede Gegenwart ist 
undiskutierbar. Das Leben 
bringt verschiedene Wand 
1 ungen in jeder Epoche mit 
sich, die sich schon auf die 
Aeusserlichke i ten u nseres 

Daseins beziehen. Diese Art 
der Assimilation ist nicht ge¬ 
meint, wenn unsere Rabbi, 
nen, Gelehrten, Politiker und 
Soziologen von dem Assimi- 
lationsprozess sprechen. Ue- 
berall dort, wo Assimilation 
den Willen bedeutet, ,Jü. | 
dischkeit* zugunsten irgend- I 
welcher anderer, von uns j 
nicht geleugneten Werte auf- i 
zugeben beginnt die geistige j 
und religiöse, die ideologi. I 
sehe und politische Auseinan- , 
dersetzung. Wo Assimilation 
I unter der Parole angestrebt 
| wird, „Lasset uns doch mit 1 
den Völkern ringsum eins¬ 
werden“, setzt der jüdische 1 
Widerstand gegen diese An¬ 
gleichungstendenzen ein. die 
l bei konsequenter Durchfüh¬ 
rung zur Auflösung des Ju- 


Elise Justiz ' -Komoedie 

von HORST WINCKLER 

Vor einigen Monaten wurde der ehemalige SS.Ober- 
sturmbanniuhrer Hans Walter Zech-Nenntwich vom Braun¬ 
schweiger Schwurgericht wegen Beihilfe zum Mord zu vier 
Jahren Zuchthaus verurteilt. Zwei Tage später war es aus 
dem Gefängnis verschwunden. Ein Auto st >nd bereit, dos 
ihn zu einem Flugzeug brachte, das auch auf ihn wartete. 
So entkam er und konnte sich der ohnehin milden Strafe 
entziehen. Es ist nicht klar, ob die Schuldigen, die dem ehe¬ 
maligen SS-Mann zur Flucht aus dem Gefängnis und dann 
aus Deutschland verhalten, jemals ernsthaft zur Verantwor¬ 
tung gezogen worden sind. 

Der Fall hatte grosses Aufsehen erregt. So leicht war es 
also, aus einem Gefängnis zu entweichen, wenn man nur 
die richtigen Beziehungen zu ehemaligen .Kameraden' hatte 
Natürlich spielte auch eine Frau eine Rolle, die man als 
Haushälterin ein anderes Mal als Geliebte bezeichnet«. Der 
Flüchtling vor der Justiz muss sich in verschiedenen euro¬ 
päischen Ländern aufgehalten haben: er soll auch in Aegyp 
ten, dem Paradies für viele Nazis, gewesen sein. Nicht die 
deutschen Justizbehörden, sondern die Reporter der deut¬ 
schen Zeitschrift „Stern“ stöberten den glücklichen Flücht¬ 
ling irgendwo auf. Sie traten mit ihm in Verhandlungen, sie 
machten ihm Angebote und sollen ihn auch schliesslich 
überredet haben nach Deutschland zurückzukehren und sich 
den Behörden zu stellen. Zech-Nenntwich, zu trauriger' 
Weltberühmtheit gelangt, entsprach diesen Aufforderun¬ 
gen und erschien eines Tages beim Braunschweiger Staats¬ 
anwalt Dr K., der ihn freudig mit Worten begrüssfc haben 
soll: „schön, dass Sie wieder da sind“. Der Stattsanwalt 
bestreiter diese Begrüssungsformel. 

Im nie der sächsischen Landtag kam es zu einer stren¬ 
gen Kritik am Justiz minister dieses deutschen Landes, Dr. 
Arvid von Nottbeck,, der bemerkte,' dass seinen Beamten 
nur Vorwürfe wegen der Flucht, nicht aber wegen der 
Rückkehr des Verurteilten gemacht werden dürften. Aber 
es fiel allgemein auf, dass die Leute vom ^Stern“ bei einer 
Pressekonferenz eine dominierende Rolle gespielt haben. 
Die übrige Geschichte, die mit dem „Stern“ und der Heim__ 
kehr Zech-Nenntwichs zusammenhängt, klingt nicht nur 
wie ein billiger Kriminalroman, sie ist es auch. 

Wenn man schon verstehen sollte, dass ein Gefangener 
sich mit Hilfe seines Geldes und seines Einflusses die Mög¬ 
lichkeit verschafft, aus dem j___ _ 

Gefängnis — und dazu noch 
noch zwei Tage nach seiner 
Aburteilung — zu entfliehen, 
wie war es dann zusätzlich 
noch möglich, dass er uner- 


(Schluss auf Seite 2) 


(.Gesungen nicht ausgeschlossen 


Mit grosser Herzlichkeit 


hat der französische Staats- SAMUEL 


gingen, unterstreicht, wie 

.. . , , wenig stabil die Lage dieser 

dei^transjordan^ch^n Köni^ ' ropa begeben wollte. Der ■ ® ta * ten lst " arabischen 

Hussein in Paris empfangen , ““^ 1 ^ , ArlerZner 

wohin der junge Monarch 


im dem Hussein damals rei- 
mit seiner Gattin in einem ste ’ war gezwungen, seine 
Sonderflugzeug der französi- koni ^ hche Last nach Am. 
sehen Regierung gekommen I m n ’ der transjordanischen 
war. Wie es in den offiziel- ‘ Hail P ts tadt, zurückzubrin- 
len Versionen der grossen j Inzwischen hatte sich 

Nachrichten-Agenturen hiess. i Nasser mit Hussein — jeden- 


Amerikaner wie Engländer 
als auch die mit einander 
stark rivalisierenden Russen 
und Chinesen weit entgegen¬ 
kamen haben sich trotz al¬ 
lem nicht erfüllt. Man sucht 
nach einer neuen, zwischen 


wollte Hussein "die ~Svmm- falls zeitweise — ausgesöhnt, i dem , ° s ** n und Westen ste. 1 nisten eine Zeit hindurch ge- 
^ - * - - . y y I tt -i henden Macht und findet sie schürt wurde 


thien de Gaulles für "die ' deshalb fühlte sich Hussein 
„arabische Sache in Palästi- , diesmal bei seiner Begegnung 
na“ gewinnen. Als kleines mit de GaulIe als arabischer 
Barometer für das Steigen' j s P rech er und Wortführer, 
des französischen Prestiges Wie man mit teilte, habe der 
in der internationalen Politik j Kdni ? gewusst, dass er 
können die Besuche gelten, Frankreichs Freundschaft zu 


die man in den letzten Mo¬ 
naten dem General de Gaul, 
le abgestattet hat. Nur ne¬ 
benbei sei darauf hingewie¬ 
sen, wie sich das europäische 
Schwergewicht, das nach 
dem Zweiten Weltkrieg zu 
nächst nach Grossbritan¬ 
nien, dann nach Deutsch- | zahlreichen arabischen Staa_ 


| Israel nicht erschüttern kön¬ 
ne. Offensichtlich hat er es 
trotzdem versucht. Genaue 
Einzelheiten wird man jedoch 
vorerst nicht erfahren. 

Dass auch de Gaulle ein 
grosses Interesse daran hat 
seine Beziehungen zu den 


im Augenblick in Frankreich, 
j das sicherlich zum Westen 
■ gehört, aber doch weitgehend 
I unabhängig von ihm gewor¬ 
den ist. 

In diesem Sinne ist Hus¬ 
sein die erste Schwalbe, die 
noch keine Freundschaft 
schafft, aber den Weg bahnt, 
i um zu einem für die Araber 
I neuen Ergebnis zu gelangen. 

1 Heute müssen die Araber da¬ 
mit rechnen, dass sie mit ih. 


PROZESS GEGEN 
NAZIMQERDER 

Tübingen. — Gegen drei 
ehemalige SS Leute läuft 
vor dem Tübinger Ge¬ 
richt ein Prozess. Die An 
geklagten haben sich we¬ 
gen Mittäterschaft bei der 
Ermordung von Häftlin 
geri im KZ von Stutthof 
bei Danzig zu verantwor¬ 
ten. Es handelt sich um 
Otto Haupt, der unter 
der Anklage steht, 900 
Gefangene ermordet zu 
haben Otto Karl, der an- 
geklagt ist, Häftlinge 
durch Einspritzungen mit 
Gasolin getötet zu haben 
und Bernhard Liidike, 
der an der Ersc Messung 
von 520 Menschen teilge¬ 
nommen haben soll. 


land tendierte, ganz eindeu¬ 
tig heute nach Frankreich 
verlagert hat. 

Wie verlautbarte, wollte 
Hussein auch französische 
Jagdflugzeuge des gleichen : 
Typs kaufen die von der is- ; 
raelischen Verteidigungs Ar¬ 
mee im Kampfe gegen die , 
räuberischen arabischen Ue- , 
berfälle benutzt werden, ob 
man sie ihm verkaufte, wird 
man erst wissen, wenn israe- ( 
lische Jäger gezwungen sein 
werden, transjordanische Ein- i 
dringlinge abzuschiessen. Da 
es aber an dieser Grenze ver¬ 
hältnismässig ruhig war, 
wird man abwarten können, j 
ob und welche Erfolge Hus¬ 
sein bei seinen Pariser Be¬ 
mühungen gehabt hat. 

Hussein hat diesen Besuch 
in Paris sicherlich auf An¬ 
weisung, bestimmt aber im 
Einvernehmen mit Nasser 
gemacht, dessen Schergen | 
den König Hussein vor eini. 
gen Jahren abzufangen ver 
suchten als er sich nach Eu 


ren anti-israelischen Forde- | Gaulles zu hören, vor allem 


ten zu verbessern, ist sicher. 
In allen Ländern und allen 
Kontinenten versucht der 
französische Staatschef den | 
Einfluss Frankreichs zu er¬ 
höhen, wiederherzustel’en 
oder aufzunehmen. Seine 
Fernost Politik, seine undog¬ 
matische Position zu den 
kommunistischen Ländern, 
zu China und Rumänien, um 
nur zwei Beispiele zu nen¬ 
nen. seine Südamerika-Reise 
und jetzt seine Fiihlungrrh- 
ire mit den Arabern sind 
hinreichende Beweise, wie de 
Gaulle systematisch die Welt¬ 
macht Frankreichs wieder 
aufbaut. 

Das- Charakteristische in 
der Situation der arabischen 
Länder ist deren Unsicher, 
heit. Dass in Syrien und im 
Irak in kurzen Abständen ei- 


rungen in Paris auf taube 
Ohren sfcossen werden. Aber 
die politischen Konstellatio¬ 
nen sind einer ständigen 
Entwicklung unterworfen de. 
ren Folge mitunter auch die 
I Aenderung von Standpunk¬ 
ten, Freundschaften, Pakten 
und Positionen ist. Dass alle 
Beteiligten dies wissen, darf 
man als sicher unterstellen 
Unter solchen Bedingungen 
erscheint es das Gegebene 
dass de^ Gaulle oder seine ! 
Beauftragten den Versuch ei- 
ner Vermittlung übernehmen, i 
um eine Bresche gegen die 
arabische UnVersöhnlichkeit ! 
zu schlagen. Gewiss weiss 
man auf jüdischer Seite dass I 
ein grosser Unterschied zwi. i 
sehen Freundschaft und ' 
Mittlerschaft besteht. Mitt¬ 
lerschaft müsste wenigstens 1 
■zeitweise zu einer Neutralisie¬ 
rung der Freundschaft fiih 


er hat es auch nach einer ge¬ 
wissen Zeit getan. Er hatte 
also kaum einen Grund, ü!*3r 
die grüne Grenze zu gehen. 

, , . . . ^ . Seine Rückkehr ist ebenso ge- 

kannt wieder in Deutschland | heimnisvoU wie Plucllfc . 

einreist nachdem seine Af- Nach elner anderen Ver . 

sion hat Zech-Nenntwich in 
der Villa Einsiedel in Rema. 
gen gewohnt, wo er auch von 
den „Stern“ Reportern be¬ 
sucht worden ist. Warum ha¬ 
ben diese Journalisten nicht 
sofort Anzeige erstattet? 
Statt dessen wurden Ver¬ 
handlungen über eine Heirat 
des Verurteilten mit seiner 
Fluchthelferin in Schottland 
geführt, wohin man ihn brin¬ 
gen wollte, wenn er damit 
i einverstanden ist, dass der 
| „Stern“ die Bilder seiner 
| Hochzeit veröffentlicht. Das 
' wäre allerdings eine Sensa- 
j tion gewesen, wenn „Stern“ 
: die Bilder des wegen Beihilfe 
j zum Mord verurteilten SS- 
| Mannes von dessen Hochzeit 
in Schottland hätte veröf¬ 
fentlichen können. Erst als 
die Kreise sich um Zech- 
Nenntwich und seinen Ver¬ 
steck enger zogen, hat er es 
für richtig gehalten, nach 
Brau nsc h we ig zur ü c kz-u fah¬ 
ren. 

Alles an dieser Affäre ist 
undurchsichtig. Das, was in 
der Oeffentlichkeit als eine 
schlechte Posse oder als Ju¬ 
stiz-Komödie erscheint, ist in 
Wahrheit äusserst traurig 
und wirft ein erschütterndes 
Licht auf die Haltung der Be¬ 
hörden, die allerdings nur 
dann nachlässig ist, wenn es 
sich um die Aburteilung von 
Ehemaligen handelt. 


färe wochenlang alle Zeitun¬ 
gen beschäftigt hatte. Jeder 
Tourist, überhaupt jeder, der 
die deutsche Grenze über¬ 
schreitet, wird kontrolliert, 
einen Zech-Nenntwich aber 
hat man ohne weiteres durch¬ 
gelassen obwohl jeder Pass- 
kontrollheamte diesen Namen 
kennen musste. Warum ist 
dieser Mann bei seiner 
Grenz Überschreitung nicht 
verhaftet worden? 

Der verurteilte SS-Mann 
wollte sich doch stellen, und 

einer Entspannung führen 
könnte. Die Verhärtung der 
— zu einem guten Teil kon¬ 
struierten — Gegensätze bil¬ 
det eine spürbare Belastung 
der internationalen Politik, 
die gewiss von den Kommu. 


heute aber all¬ 
gemein als überflüssig emp¬ 
funden wird. 

Die Grenzzwischenfälle zwi¬ 
schen Syrien und Israel bie¬ 
ten einen Anlass, das Ge¬ 
spräch zu beginnen, das si¬ 
cherlich bereits irgendwo auf¬ 
genommen worden ist, wor¬ 
über jedoch die Oeffentlich¬ 
keit nicht unterrichtet wurde. 
Viele Menschen aller Völker 
sind heute aufgeschlossener 
als vorher, auf ein Wort de 


dann, wenn es ein Wort zum 
Frieden sein wird. — 


ne Regierune: der anderen I ren. Ob das wünschenswert 
toDgt. - wie erst jetzt wieder ist, müsste genau geprüft 
Kabinettswechsel in Syrien, ! werden. 

Irak. Libanon und Sudan. 


I —’ —---- Mim oxiuau. Sicher ist, dass eine Inter- 
m 1 mit J der arabischen I vention de Gaulles im israe- 
Welt verbunden ist, vor sich | lisch.arabischen Konflikt zu 


Absage an Antisemitismus 

Johannesburg. — Eine Erklärung, in der die Ableh¬ 
nung des Antisemitismus in Südafrika bestätigt und 
das Versprechen geleistet wird, dass die Holländische 
Reformkirche niemals den Antisemitismus unterstüt. 
zen wird, wurde dem südafrikanischen Board of De- 
puties durch die Synode dieser Kirche übermittelt. Das 
‘-chreiben ® n dle Jüdische Organis tion ist die Antwort 
aut einen Protest, den der Board of Deputies gegen die 
inoffizielle kirchliche Publikation „Antieom“ erhob weil 
d '®* f el P en Artlkel llber die Beziehungen der Juden in 
veroflentHchte “ ** ^ mit dem K °“nismus 
.Die Juden Südafrikas geniessen die gleiche Frei 

<r ™l e a i le a " d T n BÜr ° er ln unserem demokrati¬ 
schen Land. und die Holländische Reformkirche wird 
vprwt en A utisemitismus unterstützen und nichts 
verlautbaren oder tun, um den Antisemiten M terial 
in die Hände zu spielen“, heisst es in dem erwähnten 
D , le Synode billigte auch die Haltung des 
Boa,d der . dle Politische Agitation und Gewalt ver 
urteilt und sagte zu, dass sie von den Herausgebern 
es „Anticoim Auskunft verlangen werde, und die er- 

tS HTA) ° rmati ° n dem B ° ard mit ™ teilen beabsich 


heit 
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dentums und zur Beseitigung 
der jüdischen Existenz füh¬ 
ren müssen. 

Zu den stärksten Angrif¬ 
fen gegen die Volksexistenz 
in unserer Geschichte gehör¬ 
te der Versuch des Hellenis¬ 
mus, neben allen anderen 
Völkern, die sich die Grie¬ 
chen und ihre Epigonen un¬ 
terworfen h-atten, auch die 
Juden nicht nur in ihren 
Machtbereich miteinzubezie- 
hen. sondern ihnen die grie¬ 
chische Kultur als ihre eige¬ 
ne geistige Grundlage auf. 
j&uzwingen. Wahrscheinlich 
wäre es niemals zu den Mak¬ 
kabäerkämpfen gekommen, 
wenn nicht die Abgesandten 
des Antiochus von den Juden 


Nächte hindurch, er solle die 
Menschenbilder aus der Hei¬ 
ligen Stadt entfernen. Als 
die Legionäre des Pilatus die 
Menge mit gezückten Schwer¬ 
tern umzingelten, entblöss- 
ten die Juden ihre Nacken. 
Sie zogen den Tod jedem Zu¬ 
geständnis an die mächtigen 
Römer vor — und Pilatus 
gab nach... 

Im Laufe der Galutge- 
schiehte unseres Volkes ka¬ 
men einzelne Juden wie al¬ 
le Gemeinschaften immer 
wieder in die Lage, sich mit 
dem Problem ihrer Assimila¬ 
tion auseinanderzu setzen. 

Nach dem Sieg der Kirche 
in Europa wäre die Erfül¬ 
lung der alten Parole „Las- 
| set uns einswerden mit den 
Völkern ringsum“ die Pet- 


die Uebernahme des Zeus. | tung des Lebens, die Siche. 


Kultus verlangt hätten. Die 
Juden wären treue Unterta¬ 
nen des mächtigen Herr¬ 
schers gewesen und geblie¬ 
ben, wenn von ihnen nicht 
die -Preisgabe ihres Gedan¬ 
kengutes, ihrer religiösen 
Ueberzeugung 
che verlangt 
Erst der Altar, auf dem die 
Juden dem fremden Gott Op¬ 
fer darbringen sollten, gab 
das Signal zur Rebellion, die 
mit der Vertreibung der 
fremden Macht und der Er¬ 
ringung der nationalen Selb¬ 
ständigkeit endete. 

Noch mindestens einmal in 
der jüdischen Geschichte 
des klassischen Altertums wi¬ 
derstanden die Juden mit 
Erfolg dem Bemühen einer 
Besatzungsmacht, die den 
jüdischen Widerstand durch 
die Beseitigung der jüdi. 
sehen Ideenwelt der jüdi¬ 
schen Gottesvorstellungen 
und der jüdischen Sitten ver¬ 
nichten wollte. Als der rö¬ 
mische Statthalter Pontius 
Pilatus die Feldzeichen mit 
den Kaiserbildern in Jerusa¬ 
lem aufstellte, zog das Volk 
zu ihm nach Cäsarea, wo er 
residierte, und bestürmte den 
Römer, fünf Tage und fünf 


rung der Existenz, die be¬ 
gründete Aussicht auf eine 
bessere Zukunft gewesen. Si¬ 
cherlich sind zu allen Zeiten 
einzelne Juden wie Gruppen 
diesen Weg der Assimilation 
gegangen und haben sich in 
und Gebräu- j den „Schoss der allein selig¬ 
worden wäre, j machenden Kirche“ aufneh. 

men lassen. Die Mehrheit 
aber hat immer diese Lö¬ 
sung der Judenfrage, um ei¬ 
nen modernen Ausdruck auf 
frühe Epochen zu übertra¬ 
gen, mit aller Entschieden, 
heti abgelehnt und gleich ih¬ 
ren Vätern die vor Pilatus 
gestanden haben, den Unter¬ 
gang einem Verrat an sich 
selbst vorzogen. 

So haben die deutschen 
Juden des Mittelalters und 
zur Zeit der Kreuzzüge ge¬ 
handelt, wo sie sich, ihren 
Frauen und Kindern selbst 
den Tod gaben, um nicht in 
die Hände der Feinde zu fal¬ 
len und getauft zu werden. 
So sind Juden in allen Län¬ 
dern, in denen die Inquisi¬ 
tion tobte, auf die Scheiter¬ 
haufen gestiegen, zur Heili¬ 
gung SEINES Namens. — 

Man zieht gern Vergleiche 
zwischen dem goldnen Zeit¬ 
alter der Juden in Spanien 
und der jüdisch westeuropäi¬ 
schen Symbiose, weil hier 
wie dort die Juden würdige 
und anerkannte Träger einer 
anderen als der jüdischen 
Kultur gewesen sind. Den¬ 
noch gibt es einen tiefen, 
nicht überselibaren Gegen¬ 
satz zwischen diesen beiden 
Er.twicklungsphasen unserer 
Geschichte. Weder im arabi¬ 
schen noch im christlichen 
Spanien führte die Assimila¬ 
tion zur Aufgabe jüdischer 
Vorstellungen und Gebräu¬ 
che. Die grossen Denker und 
Philosophen, die bedeutenden 
Staatsmänner und Gelehr¬ 
ten unter den Juden waren 
zugleich immer oder meist 
die Leiter ihrer Gemeinden 
und die Wortführer in den 
geistigen Aussprachen dieser 
Epochen, die ihre Stimme als 
Juden und nur als Juden er¬ 
hoben. 

Demgegenüber entfernten 
sich die grossen Träger eu- 
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ropäischer Kultur, die jüdi¬ 
schen Ursprungs gewesen 
sind, nur allzu häufig vom 
Judentum und hörten auf, 
Juden zu sein. Ob sie sich 
nun mit der Taufe das En- 
treebillet in die europäische 
Kultur und Gesellschaft zu 
erkaufen hofften, ob sie aus 
der Berührung mit anderen, 
ihnen bis dahin verschlosse¬ 
nen Kulturen ihre Vergan 
genheit aufgaben, ob sie 
durch Erziehung und Ent¬ 
wicklung den Kontakt zum 
Judentum oder zur jüdi 
sehen Gemeinschaft verloren . 
haben auf diesen wie auf j 
anderen Wegen ordneten sie 
sich in andere Völker ein, ge- j 
wiss nicht alle, aber sehr vie- ■ 
le. Nicht alle verfügten über i 
den Esprit und Intellekt ei. ! 
nes Heine, der genau wuss¬ 
te, dass auch durch die Tau¬ 
fe seine jüdische Existenz 
nicht beendet ist-, und der 
sich in einer bitteren Selbst¬ 
ironie über sich lustig mach¬ 
te. 

Es gibt einige Beispiele, in 
denen ehemalige Juden so¬ 
gar auf die Seite der Juden¬ 
hasser übergingen. Nicht zu 
übersehen ist auch die Schar 
derjenigen, die im Prozess 
einer bewussten Assimilation 
von der Umwelt amalgamiert 
worden sind. Nur ein Fall 
soll angeführt werden: Frie¬ 
drich Julius Stahl alias 
Schlesinger, trat 1819 zum 
lutherischen Christentum 
über, ergriff die akademische 
Laufbahn und wurde ordent¬ 
licher Professor für Staats¬ 
und Kirchenrecht an der 
Universität in Erlangen, spä¬ 
ter in Berlin. Er wurde in 
die Erste Kammer in Preu- 
ssen gewählt, wo er sich der 
Partei der äussersten Rech¬ 
ten anschloss. Er wurde zum 
Führer der Konservativen 
Partei, den späteren Deutsch- 
Nationalen. In seinen juristi- 
sehen Schriften trat er für 
den „Christlichen Staat“ ein. 
Auch schrieb er ein Werk 
.Die Kirchen Verfassung nach 
Lehre und Recht der Prote¬ 
stanten“. — 

Der Hinweis hierauf 
schliesst natürlich nicht aus, 
die grosse Reihe deutscher 
und anderer europäischer Ju¬ 
den unerwähnt zu lassen, 
die um eine echte Verbin¬ 
dung jüdischer und europäi¬ 
scher Geisteswelt rangen. 
Hierunter finden wir mei¬ 
stens Männer der letzten Ge¬ 
nerationen, deren Wirken 
hauptsächlich in die Zeit des 
beginnenden 20. Jahrhun¬ 
derts fällt. Von den einsti¬ 
gen jüdischen Familien ir 
den ersten Jahrzehnten der 
Emanzipations- und Assimi. 
lationsbewegung ist kaum ei¬ 
ne ihrem Judentum treu ge¬ 
blieben. Wie dann der Ver¬ 
such „Lasst uns doch mit 
den Völkern ringsum eins- 
werden“ endete, ist allen be¬ 
kannt. Denn auch die Assi¬ 
milation ist nicht allein vom 
Willen dessen abhängig, der 


sich assimilieren will. — 

Wir dürfen mit Sicherheit 
damit rechnen, dass wir in 
den kommenden Jahren neu 
en Gefahren der inneren Zer¬ 
setzung und Auflösung aus¬ 
gesetzt sein werden. Einem 
Assimilierungsprozess k unr¬ 
eine Minorität nur widerste¬ 
hen, wenn sie innerlich st irk, 
geschlossen und an ihre eige¬ 
nen geistigen Werte gebun¬ 
den ist. Ob diese Vorausset¬ 
zungen auf die heutige Ju- 
denheit, vor allem in Latein¬ 
amerika, zu treffen, muss da¬ 
hingestellt bleiben. 

In der jüdischen Geschich¬ 
te können wir immer wie¬ 
der beobachten, wie es auf 
die Haltung weniger, ent¬ 
schlossener Männer und 
Frauen ankommt, die unser 
Schicksal bestimmen. Diese 
Erscheinung gilt übrigens 
auch für andere Völker 
Hieran hat das Zeitalter der 
Masenbewegungen durchaus 
nichts geändert. Denn die 
Menge folgt den Wenigen, 
die ihr den Weg weisen oder 
j bahnen. 

Die Kämpfe der Makkabä¬ 
er wurden von einem Vater 
und seinen fünf Söhnen mit 
wenigen Gefolgsleuten be¬ 
gonnen. Ein Volk wurde vor 
seinem sicheren Untergang 
gerettet. Die moderne Ge¬ 
schichte der Kolonisierung 
des Heüigen Landes zeigt ei¬ 
ne ähnliche Entwicklung. Die 
ersten Pioniere bildeten eine 
sehr kleine Schar. Langsam 
sehr langsam, setzten sich 
diese Chaluzim, diese Weg. 
bereiter einer besseren jüdi¬ 
schen Zukunft durch. Jahr¬ 
zehnte hindurch waren es 
diese Wenigen, die den 
Kampf um die Erschliessung 
des Bodens führten, der zu¬ 
gleich ein Kampf gegen die 
äusseren Gegebenheiten und 
eine feindliche Umgebung, 
aber auch ein Kampf um die 
innere Befreiung des Volkes 
gewesen ist. Es w*aren einL 
ge wenige Menschen, die un¬ 
ter der Führung Trumpel- 
dors in Tel Chaj sterben 
mussten, im Stich und allein 
gelassen von einem grossen 
Volk. 

Der Prozess der inneren 
Wiedergeburt des jüdischen 
Volkes und der Wiedererwek- 
kung seiner Kultur und 
Spracht war mit grösseren 
Hindernissen verbunden als 
die äussere Befreiung, die 
schwer genug gewesen ist. 
Aber die Erfolge dieses Ein¬ 
satzes der Wenigen haben 
neue Perspektiven künftigen 
jüdischen Geschlechtern er¬ 
öffnet. Die Ausstrahlungen 
dieser Entwicklung, die von 
Israel auf die Galut erfolgen, 
sind die unsichtbaren, aber 
doch unverkennbaren Fun¬ 
damente des jüdischen Wei¬ 
terlebens in der Galut: 

Manche mögen diese Tat¬ 
sachen nicht erkennen und 
sie deshalb bestreiten. Das 


Gegen Oellieferungen 
an Israel 

London. — Die Mitglieder¬ 
länder der Arabischen Liga 
sind gebeten worden, die Re¬ 
gierung des Iran auf diplo¬ 
matischem Wege aufzufor¬ 
dern, in Zukunft kein Erd¬ 
öl nach Israel zu liefern. Der 
stellvertretende Generalse¬ 
kretär der Araberliga kündig¬ 
te in Kairo an, dass das Se¬ 
kretariat der Liga eine Liste 
aller Gesellschaften und Tan¬ 
ker aufstellen werde, die Oel 
aus dem Iran nach Israel lie¬ 
fern. (AWZ) 

Einwanderer aus 
Brasilien 

Rio de Janeiro. — Wieder 
ist eine Gruppe von 36 Ju¬ 
den aus Brasilien nach Is¬ 
rael gereist, um sich dort 
niederzulassen. Die Zahl der 
aus diesem Land nach Israel 
ausgew-anderten Juden hat 
sich hiermit für das laufen¬ 
de Jahr auf 408 erhöht. Im 
Jahre 1963 wanderten insge¬ 
samt 358 brasilianische Ju¬ 
den in Israel ein. 

Die letzte Gruppe besteht 
hauptsächlich aus Eltern von 
Einwanderern, die schon in 
Kibbuzim leben. (ITA) 

Flugverkehr nach Israel 

Istanbul. — Die türkische 
Luftlinie „Turk Hava Yolla. 
ri“ führte einen Testflug 
nach Lud durch und will re¬ 
gelmässige Flüge alle zwei 
Wochen nach Israel durch¬ 
führen. 
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ändert nichts an ihrer Exi 
stenz. Dass die Wissenden 
und Verstehenden, die Kämp¬ 
fenden und zu jedem Einsatz 
Bereiten nur wenige Men¬ 
schen im Verhältnis zur brei¬ 
ten Masse sind, besagt nichts. 
Chanukka lehrt uns, dass 
der Triumph der Wenigen 
damals das jüdische Volk vor 
dem Untergang rettete. In 
Zukunft wird es nicht an¬ 
ders sein. — 


Zweite Gedenkkirche 
in Dachau 

München. — Sechs nam¬ 
hafte Architekten aus Hol¬ 
land und Deutschland haben 
für den vom Rat der evan¬ 
gelischen Kirche in Deutsch¬ 
land (EKD) beschlossenen 
Bau einer evangelischen Ge¬ 
denkkirche im ehemaligen 
Konzentrationslager Dachau 
Entwürfe geliefert. 

Im Hinblick auf den Cha- 
rakter der Aufgabe war auf 
Vorschlag der beteiligten Ar¬ 
chitekten von der Aussetzung 
von Preisen abgesehen wor¬ 
den. Der Grundstein für die 
Gedenkkirche soll im Früh¬ 
jahr 1965 gelegt werden. — 
(AWZ) 

Juden in Neuseeland 

Nach einer Statistik der 
Regierung leben unter der 
Gesamtbevölkerung Neusee¬ 
lands von 2.414.984 Personen 
insgesamt 4.006 Juden. Seit 
1926 ist die Verhältniszahl 
gleich geblieben. Von den Er¬ 
wachsenen sind 1.420 Frau¬ 
en 1.359 Männer, von den 
Kindern sind 617 Mädchen 
und 610 Knaben. 

In Auckland wohnen 1.609, 
in Wellington 1.328, in Christ- 
church 294 und der Rest an 
1 weiteren 20 Orten. 
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Angeklagte schwer belastet 


Alle, die an Kriegsverbre¬ 
cher - Prozessen teiinehmen 
oder auch nur auf einer ein¬ 
zigen Sitzung des Gerichts 
gewesen sind, alle, die sich 
mit diesem furchtbaren Ka¬ 
pitel unserer Vergangenheit 
beschäftigen hierüber lesen, 
forschen, diskutieren, werden 
immer wieder von neuen 
Grausamkeiten überrascht, 
die über die Schandtaten in 
Auschwitz (und anderen La¬ 
gern oder Schreckensstät¬ 
ten) berichtet werden. 

Am 96. Verhandlungstag: 
des Auschwitz-Prozesses — 
inzwischen waren mehr als 
100 Verhandlungen — be¬ 
richtet der ehemalige Haft, 
ling Färber aus Prag, wie er 
trotz strengen Verbots durch 
einen Spalt des- mit Bret¬ 
tern vernagelten Fensters 
des Blocks 11 in Auschwitz 
auf den Hof mit der viel zi¬ 
tierten Schwarzen Wand ge¬ 
blickt habe, an der so viele 
unschuldige Menschen von 
der SS erschossen worden 
sind. Färber sagte: 

„An einem Herbsttag 1943 
sah ich ganz früh im Hof 
an der Wand von Block 11 
— nicht an der Schwarzen 
Wand — ganz allein ein 
kleines Mädchen stehen. Es 
hatte so ein bordeauxrotes 
Kleidchen an und einen klei¬ 
nen Zopf. Die Händchen 
hielt es an der Seite, wie ein 
Soldat. Es schaute auch eln_ 
mal an sich herunter und 
wischte sich den St^ub von 
den Schuhen. Dann stand es 
wieder ganz still da. Darauf 
sah ich, wie Boger in den 
Hbf kam. Er nahm das Kind 
an der Hand — es ging ganz 
brav mit — und stellte es 
mit dem Gesicht gegen die 
Schwarze Wand. Es schaute 
sich noch einmal um. Boger 
drehte ihm den Kopf wieder 
gegen die Wand, ging zu¬ 
rück und erschoss das Kind 
mit seinem Gewehr. Ich 
kannte Boger, denn ich sah 
ihn oft, wie er mit seinem 
Rad und dem Gewehr in 
den Block 11 fuhr.“ 

„Wie alt war das Kind?“ 

„Sechs bis sieben Jahre. 
Ein kleines-die näch¬ 

sten Worte sind nicht mehr 
zu verstehen. 

..Die Leichenträger sagten 
später, es war ein polni- 
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sches Kind dessen Eltern 
einen oder zwei Tage vorher 
auch dort erschossen wor 
den seien.“ 

Dani. sagt Färber, der im¬ 
mer wieder seit Beginn sei¬ 
ner Vernehmung zu dem 
Angeklagten Dylewski her¬ 
über schaut, er möchte 
„noch eine Sache vom Block 
11“ erzählen da er im Ge¬ 
richtssaal noch einen SS 
Mann wiedererkannt habe. 
Et berichtet von einer vier,, 
köpfigen Familie, die eben¬ 
falls im Hof von Block 11 
umgebracht worden sei ein 
etwa 35 Jahre alter Mann, 


. nicht, weil er hierzu gezwun- 
| gen wurde. 

Viele Zeugen im Ausch- 
! witz-Prozess haben voll kom- 
1 men übereinstimmend aus- 
! gesagt, dass es eine Charak¬ 
terfrage gewesen sei, ob je 
: mand mordete oder nicht. 
Ein Zeuge erinnerte an den 
Fall des sogen. .Funktions- 
häftlings' Hans Rührig, der 
sich mit den Worten „Ich 
bin kein Henker“ geweigert 
habe, gemeinsam mit ande¬ 
ren Kapos an der Liquidie¬ 
rung des Theresienstädter 
Familien - Lagers teilzuneh¬ 
men. Dem Mann sei nichts 


fort — Dr. Capesius. Ich 
freute mich, als ich ihn sah. 
Aber als ich vor ihm stand, 
fragte er nur — wie alt bist 
du? — und schickte mich 
nach rechts.“ Ihre Geschwi¬ 
ster und ihr Vater wurden 
gleich der grossen Gruppe 
der Todeskandidaten nach 
links zugeteilt, die anschlie- 
send sofort in die Gaskam¬ 
mern getrieben wurden. Sie 
selbst habe zunächst nicht 
den Mut gefunden den sie 
ohne ein Zeichen des Wie. 
dererkennens 
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Neonazis in Australien 



JETZT VERSTECKEN SIE DAS GESICHT. — Naziver- 
brecher f die jetzt in Westdeutschland abgeurteilt werden, 
decken sich das Gesicht zu als sie fotografiert werden soL 
ien. Heute, da sie keine Waffen in der Hand halten, kön¬ 
nen sie niemandem mehr in die Augen 9 ehen. 


der einen Jungen an der 
Hand gehalten und eine jün¬ 
gere Frau, die ein kleines 
Kind auf dem Arm getragen 
habe. 

„Nach etwa einer halben 
Stunde kam ein SS-Mann 
und schoss sofort dem Kind, 
das die Mutter auf dem 
Arm trug, mit seiner Pisto¬ 
le in den Kopf. Die Mutter 
fiel mit ihrem Kind zu Bo¬ 
den. Er erschoss die Mutter, 
den Mann und auch den 
Jungen. Hier sehe ich den 
SS-Mann wieder.“ 

Färber zeigt auf Dylews- 
ki, der aufsteht. 

„Ich kannte ihn unter dem 
Namen Klaus. Die Polen 
nannten ihn Klauski.“ 

„Woher kannten Sie den 
Namen?“ 

„Von de. ; Häftlingen. Ich 
kannte auch Stiebitz und 
Palitsch. Aber die sehe ich 
nicht hier.“ 

Aus den Einzelheiten der 
Darstellung dieses wie zahl¬ 
reicher anderer. Zeugen kann 
man ersehen, dass hier mit 
Willkür, Grausamkeit und 
Lust gemordet worden ist. 
Vielleicht neigt auch der Au- 
ssenstehende manchesmal zu 
der Auffassung, dass diese 
niedrigen Mörder, diese ent. 
arteten Menschen in schwar¬ 
zer Uniform, unter einem 
Zwang gestanden haben, 
dass sie so handeln mussten] 
wie sie es getan haben, dass 
sie keinen Ausweg hatten, 
auch wenn sie selbst von 
dem Unrecht überzeugt wa 
ren, das sie begingen. Diese 
Auffassung ist falsch. Wer 
mordete und quälte, tat es, 
weil er sich dazu hergab, 
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passiert. Auch von anderen 
ähnlichen Fällen berichtet 
dieser Zeuge. — 

Eine aus Israel kommen, 
de Zeugin erkennt in dem 
ehemaligen Apotheker Dr. 
Capesius, der eine besonders 
unrühmliche Rolle in Ausch¬ 
witz gespielt haben dürfte, 
den SS-Offizier wieder, der 
ihre beiden Brüder, ihre 
Schwester und ihren Vater 
mit vielen anderen Unglück¬ 
lichen in die Gaskammer ge¬ 
schickt hat. Dieser Capesius 
hat sich — wie alle diese ne¬ 
gativen Helden — auch aufs 
Leugnen verlegt. Bei dieser 
Zeugin geht das schwer, 
denn sie kannte ihn vor den 
Verfolgungen bereits genau. 
Sie sagte: 

„Dr. Capesius kenne ich 
noch ans Bukarest, wo ich 
von 1935 bis 1938 lebte. Ich 
wohnte im gleichen Haus; 
ich im Parterre und Dr. Ca¬ 
pesius im zweiten Stock. Er 
war Vertreter der Bayer- 
Werke. Manchmal ' sprach 
ich mit ihm und seiner Gat¬ 
tin.“ Sie hatte Capesius zu¬ 
letzt im Jahfre 1939 in einem 
Park ihrer Heimatstadt in 
Siebenbürgen getroffen und 
dort mit ihm und seiner 
Frau eine Tasse Kaffee ge¬ 
trunken. Fünf Jahre später 
war sie Anfang Juni 1944 zu¬ 
sammen mti achttausend an¬ 
deren jüdischen Frauen. 
Männern »nd Kindern zur 
Zeit der ungarischen Juden¬ 
vernichtung aus Siebenbür¬ 
gen im Viehwagen nach 
Auschwitz verschleppt wor¬ 
den. Es war Nacht, als sie 
auf der hell erleuchteten 
Rampe des Massen Vernich¬ 
tungslagers Birkenau aus 
dem Wagen getrieben wur¬ 
de. 

„Dann mussten wir zur 
Rampe gehen, wo sie uns 
teilten. Dort stand ein 
Offixier, ich erkannte ihn so- 


Geschichtliche 

Ausstellung 

Rom. — Der Geschichte 
der jüdischen Gemeinde der 
„Ewigen Stadt“ ist eine Aus¬ 
stellung gewidmet, die vor 
kurzem in Rom eröffnet wur¬ 
de. Die ersten Juden kamen 
im Jahre 60 vor der Zeiten¬ 
wende als Gefangene in die 
Stadt. 20 heute in Rom le¬ 
bende jüdische Familien 
können den Nachweis erbrin¬ 
gen. dass ihre Vorfahren seit 
f'st 2.000 Jahren Bürger der 
Stadt sind. (AWZ) 


Melbourne. — Die Zeitung 
der staatlichen australischen 
Universität veröffentlichte 
einen antisemitischen Artikel 
Sein Verfasser, E. Cawthron, 
identifizierte sich mit den 
anblickenden j Zielen des Nationalsozialis- 
SS - Offizier anzusprechen, j mus und zeigte die Schwie. 
Aber dann habe sie ihn doch rigkeiten auf, die es zu über¬ 
bitten wollen, sie doch nicht j winden gelte, um „die neue 
von ihrer Familie zu tren- j soziale Ordnung“ aufzurich- 
nen. Sie habe zu ihm gehen ten. 

| Als eines dieser Ziele nann- 
1 te Cawthron den Kampf ge. 
gen die Weltjudenheit wegen 
„der Folgen der jüdischen 


wollen, aber ein SS-Mann 
versperrte den Weg. 

„Ist das nicht Dr. Cape¬ 
sius?“ fragte ich den Solda¬ 
ten. Er machte grosse, er¬ 
staunte Augen und s:gte: 
„Das ist der Apotheker Dr. 
Capesius. Woher kennen Sie 
ihn?“ Ich sagte, aus Rumä¬ 
nien. Aber andere Häftlin¬ 
ge drängten mich ab. 

Sie habe nicht mehr die 
Kraft gehabt, sich an Cape¬ 
sius zu wenden. Nach weni¬ 
gen Tagen sei sie von Ausch. 
witz aus weiter in die Ge¬ 
gend von Riga verschleppt 
worden, wo sie zusammen 
mit anderen Frauen im 
Wald Bäume habe fällen 
müssen. Sie überlebte als 
einzige der-Familie. 

Capesius bestreitet nach 
wie vor jemals auf der Ram¬ 
pe über Leben und Tod der 
Häftlinge entschieden zu ha¬ 
ben. „Das Wohnen stimmt. 
Aber die Schilderung 1939 
mit meiner Frau ist nicht 
existent. Ich war nie nachts 
auf der Rampe. Das meine 
Landsleute dies in Exempla¬ 
ren behauptet haben, ist kei¬ 
ne Bestätigung- Darüber ist 
in Rumänien ein Komplott 
geschmiedet* worden.“ 

Auch im Angesicht dieser 
eindeutigen Aussage leugnet 
Capesius, wie sie alle leug¬ 
nen, wie selbst der „grosse“ 
SS-General Wolff zu feige 
war, seine Verbrechen einzu¬ 
gestehen. Ein verworfenes, 
korruptes System das Men¬ 
schen zu Mördern und Feig¬ 
lingen gemacht hat. 


Intrigen und der Erschütte¬ 
rung unseres kulturellen 
westlichen Erbes. Der Kom¬ 
munismus und der unkon¬ 
trollierte Kapitalismus müs¬ 
sen auf diese Intrigen zu¬ 
rückgeführt werden“. Ein 
weiteres Ziel bildet nach An¬ 
sicht des Artikelschreibers 
„die Wahrung der rassischen 


I Identität“ der Australier und 
I „die Verhütung einer Vermi 
schung mit anderen Rassen“. 
(ITA) 

Jüdische Tochter 

London. — Im „Jewish 
Chronicle“ wrurde anlässlich 
j der kürzlichen Ernennung 
i von Harvey Rose zum Peer 
auf Lebenszeit erzählt, dass 
der neue Peer vor einigen 
1 Jahren seine jüdische Toch¬ 
ter unter die Chuppa führte. 
| Das Ehepaar Rose adop¬ 
tierte 1939 ein junges Fliicht- 
lingsmädchen aus Deutsch¬ 
land. Es erwartete nicht, 
dass die junge Helga sich in 
religiöser Hinsicht deal Hau. 
se einfügen sollte, sondern 
ermunterte sie, ihre jüdische 
Religion einzuhalten. Helga 
heiratete auch einen Juden, 
der zeitweise an der Hebräi- 
, sehen Universität in Jerusa¬ 
lem las. Die Hochzeit fand 
vor einigen Jahren statt. 
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Aul einer gut besucnten 
Veranstaltung, die von der 
Theodor Herzl Gesellschaft 
unter Mitwirkung von Bet 
I&iael durchgeführt worden 
ist, sprach Dr. Hardi Swar- 
sensky zu einer Reihe aktu¬ 
eller Probleme. Einige Be¬ 
merkungen wurden vorange- 
stellt: Man solle sich von 
einem schädlichen Sensatio- 
«alismus freihalten und ver¬ 
suchen. sachliche und nicht 
persönliche Auseinanderset¬ 
zungen zu führen. Einer Be¬ 
wegung wie der zionistischen 
gehe es nicht um die Aus¬ 
einandersetzung mit einzel¬ 
nen. sondern um die Zu¬ 
kunft des jüdischen Volkes, 
•wobei man gewiss verschie¬ 
dener Auffassung sein kann. 
I>ies habe aber mit persön 
liehen Beziehungen oder 
Spannungen nichts zu tun. 
Alles was gesagt wird, sei 
nicht auf Einzelne anzuwen¬ 
den, sondern — soweit es 
«ich um kritische Bemerkun¬ 
gen handele — auf Entwick¬ 
lungen, Tendenzen und 
Gruppierungen. 

Wir leben in einer Zeit der 
Unsicherheit. Der lateiname¬ 
rikanische Kontinent, auf 
dem wir leben, ist von tief¬ 
gehenden Spannungen sozio¬ 
logisches, wirtschaftlicher 
und politischer Art erfüllt, 
die nach Klärung durch ei¬ 
ne ständige Evolution oder 
durch plötzliche Revolution 
drängen. In dieses Span¬ 
nungsfeld seien wir Juden 
hineingeschleudert worden, 
ob wir es wollen oder nicht, 
und w T ir werden, einem alten 
Gesetz • der Geschichte fol¬ 
gend. immer die ersten Op¬ 
fer derartiger Auseinander¬ 
setzungen sein. Hieran kann 
nichts durch noch so gut ge¬ 
meinte Anbiederungsaktio¬ 
nen geändert werden, denn 
es handelt sich um Erschei¬ 
nungen des lateinamerikani¬ 
schen Lebens, die unabhän¬ 
gig vom Willen einzelner 
oder vom Willen aller Juden 
sind. 

Von der Centra 

Schon auf der Centra-Ta- 
gung in San Paolo sei hier¬ 
über von Referenten gespro¬ 
chen worden. Die aus Euro- 
ropa durch die nazistischen 
Verfolgungen nach Latein¬ 
amerika gekommenen Juden 
können nicht auf alle Zeiten 
als „Erben des deutschen 
Judentums“ leben, ganz ab¬ 
gesehen davon dass schon 
heute bereits die wenigsten 
sich unter dieser Formel all- 
gru viel vorstellen können. 


Die nächste Generation will i 
garnicht mehr diese, ihr im j 
übrigen weitgehend unbe¬ 
kannte Tradition fortsetzen. 
Man kann nicht als Erbe in 
die Zukunft gehen. Vor uns 
stehen neue Aufgaben. Daraus 
erwächst nur eine Pflicht: 
Zusammenarbeit mit allen 
anderen Teilen der latein¬ 
amerikanischen Judenheit, 
Ueberwindung von Gegen¬ 
sätzlichkeiten und Koopera- 
1 tion. 

Mit dem in San Paolo ge¬ 
fassten Beschluss, in Zukunft ! 
nur die Landessprache zu 
sprechen, sei — abgesehen 
von dem daraus sprechenden 
guten Willen — natürlich 
nichts erreicht. Entschei¬ 
dend sei ein Führungswech¬ 
sel. Neue, jüngere Menschen 
müssen in die Führung aller 
Gemeinden und Organisatio- 
I neu hinein wachsen, womit 
die Verdienste der Gründer¬ 
zeit keineswegs geschmälert 
j werden Die kontinuierliche 
Fortsetzung der Arbeiten 
I von Generation zu Genera- 
' tion werde besser durch frei¬ 
willige Ablösung als durch 
1 ein natürliches Absterben 
i erreicht. 

Nicht Erbe des deutschen 
Judentums ist das Ziel, son¬ 
dern Miterbauer einer neuen 
und besseren jüdischen Zu¬ 
kunft in Israel wie in der 
Dhspora. — 

Zur Lage hier 

Die Situation in Argenti¬ 
nien ist nach aussen hin et¬ 
was ruhiger geworden. Man 
solle sich jedoch nicht dar¬ 
über täuschen, dass es sich 
I hierbei um einen transito- 
' rischen Zustand handelt. 

■ (Die unmittelbar darauf be. 

! kannt gewordenen neuen 
anti jüdischen Demonstr atio- 
| nen haben diese Auffassung 
! leider bestätigt). Deswegen 
, sei die innere Geschlossen¬ 
heit und Einigkeit des argen¬ 
tinischen Judentums eine 
Voraussetzung im Kampf um 
unsere eigene Existenz als 
Juden wie als Gemeinschaft. 

Spaltungstendenzen seien 
bemerkbar, die von aussen 
in die jüdische Kollektivität 
hinein getragen werden. Lei¬ 
der sind manche jüdischen 
| Führer naiv genug, um auf 
! diese plumpen Manöver hin¬ 
einzufallen und sich zum 
Spielball ihnen fremder In¬ 
teressen machen zu lassen. 

I In dem Augenblick, wo Ju¬ 
den selbst bereit sind, nicht 
mehr die ausschliessliche 
i Führung der DAIA anzuer¬ 
kennen — auch dann, wenn 
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man mit verschiedenen Mei¬ 
nungen oder dem Vorgehen 
der DAIA in dem einen oder 
anderen Fall nicht einver¬ 
standen ist —, wenn also Ju¬ 
den selbst sich als Instru¬ 
ment der anderen gebrau¬ 
chen lassen, dann wird un¬ 
sere Geschlossenheit einen 
schweren Schlag erhalten, 
aber nicht von aussen, son. 
dern von innen, und das ist 
gefährlich. 

Die von der Arabischen Li¬ 
ga eingeführte Unterschei¬ 
dung zwischen anti jüdisch 
und antizionistisch ist doch 
nur eine Finte, weil hier¬ 
durch die Spaltung, die in¬ 
nere Schwäche der jüdischen 
Kollektivität erreicht werden 
soll um dann zunächst die 
einen, dann die anderen Ju¬ 
den zu eliminieren. 

Man wird stark an jene 
bitteren Auseinandersetzun¬ 
gen zwischen ,Ost 4 - und 
, West* .Juden erinnert, die 
nach dem Ersten Krieg in 
Deutschland zu Schamlosig¬ 
keiten wie öffentlichen An¬ 
griffen von Naumann-Juden 
gegen die ostjüdischen Ein¬ 
wanderer geführt haben. Nur 
haben unsere Juden, die heu¬ 
te noch ähnlich denken und 
im Herzen die Trennung zwi¬ 
schen Zionisten und Nicht¬ 
zionisten mitmachen, verges¬ 
sen, dass sie jetzt selbst und 
hier die Ostjuden geworden 
sind einfach deswegen, weil 
das Gesetz der jüdischen 
le’densgeschichte nicht ge¬ 
willt war. Unterschiede zwi¬ 
schen Juden zu machen. — 

Dir soll vergeben werden 

Der Referent ging dann 
auf die Debatte über die Ju¬ 
den ein, die auf dem römi. 
sehen Konzil geführt worden 
ist. Es handele sich nicjjt 
um ein jüdisches Problem, 
das dort erörtert wird, son¬ 
dern um eine interne kirch¬ 
liche Frage, deren Auswir¬ 
kung auf die jüdische Welt 
gewiss nicht bestritten wer¬ 
den kann. Der Referent er¬ 
läuterte die einzelnen Pha¬ 
sen, die erbitterten Diskus¬ 
sionen und die verschiedenen 
Aspekte des Problems. In 
dieser Frage ist auf der jü¬ 
dischen Seite nach der ein¬ 
heitlichen Stellungnahme 
der zentralen jüdischen Kör¬ 
perschaften Zurückhaltung 
angebracht, um zu wissen, 
welche Folgerungen die in 
Rom gefassten Beschlüsse 
haben werden. Einzel aktio- 
nen sollen unterbleiben. 

Der Kernpunkt der Reso¬ 
lution über die kirchliche 
Haltung den Juden gegen¬ 
über bildete die bisherige 
Anklage des Gottesmordes 
gegen das jüdische Volk. 
Ganz abgesehen, dass wir 
niemals akzeptieren werden, 
wenn man die heutigen Ju¬ 
den von dieser Schuld frei- 
spricht, uns also „vergibt“, 
wiederholen wir immer wie¬ 
der dass wir auch nicht die 
Erben von Gottesmördern 
sein wollen. Im übrigen aber 
haben nicht Konzil und Kir¬ 
che uns zu vergeben, sondern 
es sollte eher die Frage auf¬ 
geworfen werden, ob wir be- 


LEONID I. BRESHNEV, der neue Generalsekretär 
der Kommunistischen Partei m der Sowjet Union, rühmte 
die Segnungen der .friedlichen Koexistenz 4 , die von Kru 
tschew als erstem propagiert wurde. — 

MIT EINEM U EBER RAS C H EN DEN ERFOLG der kon¬ 
servativen Richtung wurde die diesjährige Sitzung des 
Oekumenischen Konzils in Rom abgeschlossen.' — 

NICHT EINIGEN konnten sich die Mitglieder des At¬ 
lantik-Paktes über die nordamerikanischen Pläne eines 
multilateralen Abkommens über die Aufstellung einer ge 
1 meinsamen Atomkraft-Truppe. — 

SCHRECKLICHE GRAUSAMKEITEN sind im Kampf 
um den Kongo zu beobachten, wo Regierungstruppen und 
Belgier versuchen, etwa 1.000 gefangene Weisse zu retten. 

AUFSEHEN ERREGTE der von VAR~Diplomaten ver- 
1 suchte Menschenraub, eines ägyptischen Spions, dessen 
| Herkommen mysteriös ist, und der in Israel ansässig war. 

SOWJETGENERAL NIKOLAI KRYLOW lenkte die 
Aufmerksamkeit des Westens auf die grosse Macht der 
Russen auf dem Gebiet der atomaren und nuklearen Waf¬ 
fen. — 

EIN AMERIKANISCHES FLUGZEUG wurde über 
Laos — offensichtlich von rotchinesischen Jagdflugzeugen 
— abgeschlossen. — 

FELDMARSCHALL MONTGOMBRY, der Sieger über 
Rommel in Afrika, musste sich 77 Jahre alt einer Opera¬ 
tion unterziehen. — 

DIPLOMATISCHE KREISE Englands erklärten, die 
roten Chinesen werden viel schneller als Russen und Ame¬ 
rikaner vermuten, im Besitz der Wasserstoffbombe sein. — 

Innerhalb der SOWJETISCHEN HIERARCHIE kam es 
zu weiteren Umgruppierungen. Unter anderem wurde Ale¬ 
xei Adzhubei, der Schwiegersohn Krutschews, seines Am¬ 
tes als Direktor der offiziellen Zeitung ,.Izvestia 44 enthoben. 

KOENIG HUSSEIN von Transjordanien besuchte den 
französischen Staatspräsidenten Charles de Gaulle, von 
dem er mit grossen Ehren empfangen wurde. U. a. wollte 
der König französische Jagdflugzeuge kaufen, über die Is¬ 
rael verfügt. — 

Die Länder des GEMEINSAMEN EUROPAEISCHEN 
MARKTES verständigten sich über eine einheitliche Linie 
gegenüber der amerikanischen Politik. — 

Eine NEUE REGIERUNG wurde im Irak gebildet. Der 
neue Ministerpräsident versprach die Wiedereinführung 
des Parlamentarismus. — 

General IBRAHAM ABBOUD, Präsident des Sudan, 
ist von seinem Amt zurückgetreten. — 


Der Mann im Koffer 

Tel Aviv. — Mordechai 
Luk, der ..Mann im Kof 
fer“, ist mit einem Flug¬ 
zeuge aus Rom in Tel 
•Aviv eingetroffen. Es wur¬ 
de ihm weder gestattet, 
mit seiner Familie noch 
mit den Journalisten zu 
sprechen. Bei seiner An¬ 
kunft wurde er sofort in 
Haft genommen und ei¬ 
nem polizeilichen Verhö- 
unterworfen. 

Wie aius Bonn gemeldet 
wurde, hat Luk vor Be¬ 
steigen des Flugzeugs 
Pressveretretem, die ihn 
interviewten, versichert, 
dass er weder den Aegvp 
tern noch den Israelis je¬ 
mals Informationen gelie¬ 
fert habe. 


reit sein werden, denen zu 
vergeben, die beinahe zwei¬ 
tausend Jahre hindurch un¬ 
ser Volk unter der Anklage 
des Gottesmordes verfolgt 
haben. 

Mit Verbrüderungen soll¬ 
ten wir — und vor allem ein¬ 
zelne von uns vorsichtig 
sein! Merkwürdig sei es 
aber, dass es Leute unter 
uns gibt, die bereit sind, sich 
mit den Nichtjuden zu ver¬ 
brüdern während sie sich 
von den Aktionen der jüdi¬ 
schen Kollektivität abson¬ 
dern. .. 

Nazis sollen vergeben 

Auch die Deutschen versu¬ 
chen unter der gleichen Um¬ 
drehung von Schuld und 
Sühne die Geschichte mit 
ihren schrecklichen Greuel¬ 
taten zu korrigieren oder zu 
ignorieren oder zu entstellen, 
wenn wir auch hier den gu¬ 
ten Willen einzelner nicht 
leugnen. So hat der deutsche 
Botschafter in Argentinien 
jüngst die deutschen Verei¬ 
nigungen oder deren Reprä¬ 
sentanten au/gefordert, einig 
zu sein. Diese Einigkeit solle 
auch diejenigen umfassen, 
die in den dreissiger Jahren 
die Heimat verlassen muss¬ 
ten, weü $ie von dem dama¬ 
ligen Regime in Deutsch¬ 
land wegen ihrer Rasse, we¬ 
gen ihres Glaubens' oder we¬ 
gen ihrer Gesinnung ver¬ 
folgt wurden. Viele hätten 
schon die Brücken geschla- 
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gen. Nun aber appelliere er, 
der Botschafter, an diejeni¬ 
gen die es noch nicht getan 
haben... 

Mit anderen Worten, der 
Botschafter appelliert an die 
Nazis von gestern, die noch 
heute Nazis sind, sie sollen 
sich mit den Auswanderern 
der dreissiger Jahre, also mit 
den Juden, an einen Tisch 
setzen. Also: die Nazis sollen 
den Juden vergeben! 

Wann? — 1964. genau 19 
Jahre nach dem nazisti¬ 
schen Zusammenbruch und 
der Ermordung von sechs 
Millionen Juden". 

So einfach liegen die Din¬ 
ge nicht. Weder Rom noch 
Bonn können uns vergeben. 
Wenn jemand vergeben 
könnte, wären es nur wir. 
Die Darstellung des deut¬ 
schen'Botschafters verkehrt 


nicht nur den gescniehtii- 
cnen toaciivernalt ms Gegen¬ 
teil, sie ist aussei ordentlich 
ungiucüiicn. — 

in seinen weiteren Ausfüh¬ 
rungen benanaeite Dr. Har¬ 
en öwaisensky weitere ak¬ 
tuelle Fragen, insbesondere 
den bevorstellenden Zioni, 
stenkengress, der für das jü- 
disene Leben von grosser Be¬ 
deutung werden durfte. Hier¬ 
über werden wir Einzelheiten 
zu einem späteren Zeitpunkt 
veröffentlichen. 

Es sei nur bemerkt, dass 
anschliessend-eine Reihe in¬ 
teressanter Fragen gestellt 
wurden, die umfassend beant¬ 
worten worden sind. Die 
vom Vizepräsidenten der 
THG, Herrn Enrique Braun, 
umsichtig geleitete Veran¬ 
staltung dürfte ihren Zweck 
der Orientierung erreicht 
haben. Der lang anhaltende 
Beifall der Zuhörer bestätig¬ 
te dies. — 

Kongress gegen 

Antisemitismus 

Die „Einheitsfront gegen 
den Antisemitismus 44 (FU- 
CA) hielt ihren ersten natio¬ 
nalen, demokratischen Kon¬ 
gress in der vorigen Woche 
in Buenos Aires ab. Zum Prä¬ 
sidenten des Kongresses wur¬ 
de Herr Alberto Rivas ge¬ 
wählt. An dem Kongress 
nahmen Delegierte vieler Or. 
ganisationen und Körper¬ 
schaften des öffentlichen Le¬ 
bens teil, unter ihnen Vertre¬ 
ter der Anwaltsvereinigung 
von Buenos Aires, der 32 de¬ 
mokratischen Gremien (Ge¬ 
werkschaften), der Vereini¬ 
gung demokratischer Jour¬ 
nalisten, der Vereinigung de¬ 
mokratischer Spanier, der 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 8) 


Aus Israel erreichte uns die traurige Nachricht 
vom Tode unserer hochverehrten, langjährigen Prä¬ 
sidentin 

Frau Rabbiner Dr. KLEIN 

In Erfüllung der Aufgaben unserer Vereinigung 
war sie uns stets eine vorbildliche Leiterin. 
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Verhaftung libanesischer Spione 


Tel Aviv. — Israel fing im 
Laufe von zwei Wochen drei 
arabische Spionagegruppen 
ab und tötete bei diesen Ge¬ 
legenheiten drei Spione, wäh¬ 
rend vier gefangen genom¬ 
men wurden, von denen ei¬ 
ner verwundet war. Dies teil¬ 
te ein Sprecher der Israel- 
Armee mit. Bei diesen Aktio¬ 
nen wurden drei Israelis 
leicht und einer schwer ver¬ 
wundet. Die Zwischenfälle 
spielten sich zwischen dem 
24. Oktober und 6. November 
an Israels nördlicher Grenze 
ab. Die Vernehmung der Ge¬ 
fangenen und die Prüfung 
der Beweise ergaben dass 
die Spione vom „Zweiten Bi}_ 
ro“ unter dem Kommando 
des Hauptmanns Samir Kha- 
tib von der Spionage-Abtei¬ 
lung der libanesischen Ar¬ 
mee, und Hauptmann Abbas 
Hadman, Chef des libanesi¬ 
schen Spionagebüros für Is¬ 
rael, auf israelisches Territo¬ 
rium entsandt wurden. 

Zwei der Gruppen waren 
direkt in Israel eingedrun¬ 
gen während die dritte auf 
dem Umweg über Syrien is¬ 
raelischen Boden betreten 
hatte. Die erste Gruppe wur¬ 
de von israelischen Grenzpa¬ 
trouillen gestellt, als sie ver¬ 
suchte, von der hauptsäch¬ 
lich von Arabern bewohnten 
israelischen Stadt Nazaret 
aus wieder an die Grenze zu 
gelangen. Anscheinend hat¬ 
ten die Infiltranten in Naza¬ 
ret den Versuch unternom¬ 
men, Einwohner dieser Stadt 
zur Spionage zu überreden. 
Nach einem kurzen Gefecht 
konnte diese erste Gruppe 
von zwei Arabern, die als 
Spione bekannt sind, in den 


Bergen von Meon dingfest 
gemacht werden. 

Eine zweite Gruppe von 
Arabern wurde am 3. Novem¬ 
ber in Westgaliläa über¬ 
rascht. Die Infiltranten ver¬ 
suchten zu fliehen doch die 
Israelis hatten alie Grenz. 
ii bergan ge scharf bewacht, so 
dass die arabischen Spione 
im - Morgengrauen gefangen 
genommen werden konnten. 
Hierbei wurde ein Mann ge¬ 
tötet, ein zweiter verwundet, 
während ein dritter, wie man 
glaubt, entkommen ist. Am 
6. November wurde eine drit¬ 
te Gruppe aufgespürt, der 
drei Araber, darunter ein Sy¬ 
rer, angehörten. Sie waren 
gerade dabei, die Grenze zu 
erreichen, nachdem sie die 
Gegend in Israel ausgekund¬ 
schaftet hatten. 

Wie der Militärsprecher 
mitteilte, waren die Araber 
mit Handgranaten, Maschi¬ 
nengewehren und mit in Ae¬ 
gypten fabrizierten Maschi¬ 
nenpistolen bewaffnet. Sie 
führten Lebensmittelpakete 
und Wasserflaschen bei sich. 
Einige von ihnen trugen 
tschechische Schuhe. 

Ein Sprecher der Polizei 
gab bekannt, dass im Zusam¬ 
menhang mit diesen Expedi¬ 
tionen arabischer Kundschaf¬ 
ter annähernd zehn arabi 
sehe Israelis verhaftet wor¬ 
den sind, die vernommen 
wurden, weil sie den Spionen 
Unterkunft gewährt hatten. 
Die israelischen Kreise hal¬ 
ten nicht mit ihrer Ansicht 
zurück dass sie diese Opera¬ 
tionen libanesischer Spione 
als „ernsten Zwischenfall“ 
betrachten. (ITA) 
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Zypern, die Mittelmeerin¬ 
sel am südöstlichen Zipfel 
Europas, hat dank ihrer La¬ 
ge im Schnittpunkt der gro¬ 
ssen Seestrassen zu allen Zei¬ 
ten auch afrikanische und 
asiatische Einflüsse erfah¬ 
ren. Daher ist auch die Ge¬ 
schichte der jüdischen Bevöl¬ 
kerung der Insel wechselvoll. 
Zypern sah die assyrische, 
phönizische, griechische, rö¬ 
mische und byzantinische 
Kolonisierung, der die Insel 
als strategischer und wirt¬ 
schaftlicher Stützpunkt dien¬ 
te. Ihre Geschichte war 
gleichzeitig eng mit der Pa¬ 
lästinas verbunden, von dem 
sie nur durch eine schmale 
Wasserstrasse getrennt ist. 

Einige der auf Zypern zu¬ 
tage geförderten archäologi¬ 
schen Gegenstände verraten 
bereits Einzelheiten vom kul¬ 
turellen Leben der früheren 
jüdischen Gemeinden, und 
sollten dort intensive und sy¬ 
stematische Grabungen vor¬ 
genommen werden, so wür¬ 
den wir sicher noch wichti¬ 
ge Kapitel der bisher sehr 
unvollständigen Geschichte 
der. Juden Zyperns erfahren. 

Zu Makkabäerzeiten leb¬ 
ten in Zypern mehrere blü¬ 
hende Gemeinden. Apostel 
Paulus besuchte auf seinen 
Rundreisen durch die Levan¬ 
te einige jüdische Siedlun¬ 
gen. Unter Kaiser Trajan er¬ 
eigneten sich blutige Verfol¬ 
gungen der jüdischen Bevöl¬ 
kerung, worauf diese die In¬ 
sel verliess. ist ungewiss, 
zu welchem Zeitpunkt sich 
Juden wieder in Zypern nie¬ 
der Hessen; jedenfalls er¬ 
wähnt der Talmud voller Lob 
die Früchte und den guten 
Wein Zyperns. Der Reisende 
Benjamin von Tudela traf 
auf seinen Wanderfahrten, 
die er Ende des 12. Jahrhun- 
ders unternahm dort wohl¬ 
habende Gemeinden vor, und 
auch der bulgarische Reisen¬ 
de Leo Mosconi berichtete 
von ihrem Wohlstand und 
der Güte der dort wohnen, 
den Aerzte. 

Aus den darauf folgenden 
Zeiten wissen wir wenig vom 
jüdischen Schicksal, wahr¬ 
scheinlich fand ein Nieder¬ 
gang der jüdischen Gemein¬ 
den und ihre Abwanderung 
auf das Festland statt. Die 
Insel gewann neue Bedeu¬ 
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tung, seit sie 1878 durch die 
geschickten Verhandlungen 
Benjamin Disraelis, des eng. 
lischen Ministerpräsidenten 
jüdisch-spanischer Herkunft, 
an die englische Krone fiel 
Mit dem Aufschwung der 
Wirtschaft blühte auch das 
jüdische Leben wieder auf; 
diesmal waren es arme Aus 
Wanderer aus Russland und 
Rumänien die hier auf neu¬ 
em Boden ein neues Leben 
auf bauen wollten. 

Gegen die Jahrhundert¬ 
wende erichtete die Jew- 
ish Colonization Association 
(ICA) unter der Schirmherr 
Schaft des Baron Hirsch Sied¬ 
lungen für Oliven- und Wein¬ 
bau sowie Viehzucht auf der 
Insel, in denen junge Juden 
zu Landwirten geschult wur¬ 
den. Diese Niederlassungen 
erfuhren auch Zuzug seitens 
junger Leute aus Europa, 
welche die Insel als Ueber- 
gangsstation zum Leben in 
Palästina benutzten. Auch 
von dort kamen junge Pionie¬ 
re herüber und begannen 
Orangenplantagen anzulegen. 
Im Jahre 1921 sollen in den 
zypriotischen Dörfern etwa 
120 Juden ansässig gewesen 
sein. Wie im nahen Palästi¬ 
na, dem die Insel in klimati¬ 
scher und Bodenbeschaffen¬ 
heit gleicht, hatten die jüdi¬ 
schen Siedler unter dem Was¬ 
sermangel zu leiden; auch 
bereitete der zum Teil kar¬ 
ge Boden viele Schwierigkei¬ 
ten, doch unter ihnen befan¬ 
den sich tüchtige Pioniere, 
welche die Zitruskultur, ei¬ 
nen ganz neuen Erwerbs¬ 
zweig aufbauten. 

In den zwanziger Jahren 
übersiedelten viele Bauern in 
die argentinischen Siedlun. 
gen des Baron Hirsch; dann 
wurden die ICA-Siedlungen 
auf Zypern aufgelöst; hie 
und da bestehen jedoch aus 
diesen Zeiten noch Privatgü¬ 
ter, die mit der zunehmen¬ 
den Konjunktur aufzublühen 
begannen. Die zyprische 
Landwirtschaft erlebte wei¬ 
teren Aufschwung* durch gro. 
sse Bodenkäufe palästinensi- 


Stiftung für , ^ 
jüdische Kultur ** 

New York. — Die Stiftung 
für jüdische Kultur, die im 
kommenden Jahre ihre Arbeit 
aufnehmen wird, soll sich 
mit der Verteilung von Sub¬ 
ventionen aus den im Jahre 
1965 einfliessenden Spenden 
befassen. Die Zuwendungen 
sind für Institutionen be¬ 
stimmt die sich die Förde¬ 
rung der jüdischen Kultur 
und Erziehung zum Ziel ge¬ 
setzt haben. 

Da die der Stiftung zur 
Verfügung stehenden Sum¬ 
men beschränkt sind, werden 
vorerst nur die Fälle berück¬ 
sichtigt. in denen die loka¬ 
len Fonds unzureichend sind. 
(ITA) 


scher Siedler Anfang der 30er 
Jahre. Als im zweiten Welt¬ 
krieg Deutschland die Insel 
Kreta einnahm, wurde die 
gesamte jüdische Gemeinde 
Zyperns von den englischen 
Behörden evakuiert. Nach 
dem Kriege kehrten jedoch 
viele Juden zurück, und die 
Gemeinde erfuhr weiteren 
Zuwachs durch begüterte 
Auswanderer aus Aegypten 
und dem Irak. 

Während die Debatten um 
die freie jüdische Einwande¬ 
rung nach Palästina tobten, 


en. Sie ist vollkommen 
gleichberechtigt und leidet 
auch nicht unter Antisemi¬ 
tismus. Wie Erzbischof Ma-? 
kariös auf einer Pressekonfe¬ 
renz erklärte will Zypern 
Freundschaft mit allen Län¬ 
dern der Welt pflegen, und 
von dieser Haltung ist auch 
das Verhältnis zu Israel be¬ 
stimmt. Doch macht sich zur 
Zeit eine starke arabisch© 
Propaganda spürbar, die die¬ 
sen Zustand stören möchte. 

Heutzutage bestehen zwL 
sehen Israel und Zypern en, 
ge Beziehungen auf wirt¬ 
schaftlichem und kulturel¬ 
lem Gebiet. Solei Bone, di© 


entstanden auf Zypern die i ndustrieabteiIung der israe . 
berüchtigten ausgedehnten , Gewerkschaft 

Flüchtlingslager. Flüchtlinge . drut ist mlt 
aus den von den Nationalso¬ 
zialisten besetzten Teilen Eu¬ 
ropas. deren Schiffe von der 
englischen Marine auf dem 
Mittelmeer abgefangen wur¬ 
den, fanden dort Aufnahme. 

Damals gingen etwa 50.000 
Juden durch diese Lager; die 
jüdische Bevölkerung Zy¬ 
perns half ihnen in aufop¬ 
fernder Weise. Auch die grie. 


Hista-i 
einer zyprioti¬ 
schen Baufirma Hiert und, 
führt auf Zypern Bauaufträ¬ 
ge durch; viele israelisch© 
Fabriken haben dort Nieder-, 
lassungen. Israelische Künst¬ 
ler treten häufig in dem In-« 
selstaat auf; das Philharmo, 
nische Orchester Israels gab 
dort vor einigen Jahren mit 
grossem Erfolg Konzerte. 
Jährlich suchen viele tausen- 


chische Bevölkerung der In- I den Israelis Erholu in den 
sei beteiligten sich eifrig an , Bergen und Badeo “ ten 


der Hilfsaktion für diese Un¬ 
glücklichen. 

Gegenwärtig leben etwa 
300 Juden auf Zypern. Sie 
sind in einer zentralen Ge¬ 
meinde zusammen geschlos¬ 
sen, die von den Behörden 
anerkannt ist doch existiert 
in keiner der vier Städte eL 
ne Synagoge. Mit jüdischen 
internationalen Gremien wur¬ 
den vor einiger Zeit Ver¬ 
handlungen zum Bau eines 
Gotteshauses geführt, die je¬ 
doch noch keine Erfolge zei¬ 
tigten. Es besteht ebenfalls 
noch keine jüdische Schule: 
die junge Generation wird 
zur Ausbildung nach Europa, 
vornehmlich aber nach Israel 
gesandt. 

Die jüdische Bevölkerung 
verhält sich in den gegenwär¬ 
tigen Differenzen zwischen 
Griechen un^ Türken neu¬ 
tral, doch unterhält sie gute 
Kontakte mit beiden Partei¬ 


Zy¬ 
perns. In Nikosia unterhält 
Israel ein Generalkonsulat. 
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Denkst Du daran?“ i ITFRÄT!IR 

>n Gesellschaftsspie- von S. BRAUN mane lie£rend - f «hlte nicht. ™ Ä A A % 


Zu den Gesell sc haftsspie 
len im alten Jerusalem ge¬ 
hörte besonders zur Cha¬ 
nukka-Zeit auch das uns 
wohlvertraute Vielliebchen- 
Essen. Knackte man in fro¬ 
her Gesellschaft Nüsse oder 
Mandeln, und fügte es sich, 
dass in einer Schale zwei 
Kerne gefunden wurden so 
übergab der Finder oder die 
Finderin den einen dem 
Partner, wobei eine Zeit li 
mitiert wurde, bis zu deren 
Ablauf bei Begegnungen 
das Grusswort: .Denkst Du 
daian?“ zu sprechen war, 
wobei nicht selten das Sie 
mit Du zu vertauschen war 
■und umgekehrt. Wer sich 
der Abrede nicht erinnerte, 
hatte das Spiel verloren 
und eine Gabe etwa in Ge¬ 
stalt von Schokolade oder 
Zigaretten zu schicken. So 
war oder ist es noch in 
Westeuropa der Brauch. In 
Israel dagegen lautete die 
Redewendung statt „Denkst 

Du daran ?“.Bonjour 

Philippin'* (e), und es ist 
reizvoll, der Etymologie 
nachzu spüren. 

In England spielt der Va. 
lentinstäg, der auf den 14. 
Februar fällt, eine bestimm¬ 
te Rolle, denn es sind an 
ihn Liebesbrauche geknüpft. 
Ja. das Wort Valentin be¬ 
deutet nicht nur den Namen 
eines Heiligen, sondern auch 
Liebespaar und — Liebes¬ 
brief. Im französischen 

Sprachgebiet wurde aus Va¬ 
lentin Philippin und hier¬ 
aus im Deutschen Viellieb¬ 
chen. Im alten Palästina 

erhielt sich unter dem Ein¬ 
fluss der französischen 

Sprache Philippin, dem 
dann der Gruss Bonjour 
hinzugefügt wurde. 

Ich fand in einem alten 
Buch über die Sitten und 
Gebräuche in Palästina eine 
Schilderung des Spiels in Je¬ 
rusalem und dazu eine Ge¬ 
schichte aus der Welt der 
Moslems, deren Thema in 
engem Zusammenhang mit 
dem Vielliebchen - Essen 
steht. Um den Vorgang zu 
verstehen, bedarf es der 
Kenntnis zweier mohamme¬ 
danischen Ehevorschriften. 
Eöne Scheidung erfolgt, 
wenn der Mann dreimal zu 
seiner Frau sagt: „Ich ent¬ 


lasse dich“. Will er die so 
Geschiedene später wieder 
heiraten so muss sie zuerst 
einem zweiten Mann ange¬ 
traut werden, der sie in glei¬ 
cher Form entlässt. Statt 
der Formel „Bonjour Phi¬ 
lippin“ bedient man sich bei 
den Arabern des Wortes 
„Jadches“. d. h. daran den¬ 
ken. Die Mandel- oder Nuss. 
Zwillinge beim Spiel gefun¬ 
den und verzehrt, geben das 
Recht, dem Partner einen 
mehr oder weniger harmlo¬ 
sen Schabernack zu spielen, 
der in dem Augenblick ver¬ 
ziehen wird, da das Wort 
Jadsches aus dem Munde 
des „Uebeltäters“ kommt. 
Und dies ist die Geschich¬ 
te: 


Es lebte ein junges Ehe¬ 
paar glücklich und zufrie¬ 
den zusammen bis eines Ta¬ 
ges, vermutlich während ei¬ 
ner der unvermeidlichen 
und unbedeutsamen eheli¬ 
chen Meinungsverschieden¬ 
heiten, der Mann sich ver- 
gass und die verhängnisvol¬ 
le Formel hervorstiess: „Ich 
entlasse Dich!“ Damit war 
die Ehe vorerst geschieden. 
Den unglücklichen Mann 
plagte bald das Gewissen, 
und nach kurzer Frist sa. 
ssen seine gewesene Gattin 
und er zusammen, um zu 
beraten wie die Wiederver¬ 
einigung erfolgen könne. Da 
erinnert sich die Frau eines 
ihrer Verehrer, der zu den 
reichsten Bazarbesitzern der 
Stadt gehörte und ihr im¬ 
mer den Hof machte, wenn 
sie in seinem Gewölbe zum 
Einkauf erschien. Freilich 
dieser Mann war hässlich 
und bucklig. Trotzdem: ihn 
will die Geschiedene für sich 
gewinnen, er solle — ohne 
es zu ahnen — eine Schein¬ 
ehe mit ihr eingehen. 

Als sie nach wenigen Ta¬ 
gen wieder einmal seinen 
Laden betritt und den 
Schleier von ihrem schönen 
Antlitz wegzieht, um die ihr 
vorgelegte Seide zu prüfen, 
lädt der in Liebe zu ihr sich 
verzehrende Kaufmann sie 
zu einer Tasse Kaffee in 


sein Kabinett ein. Wie üb. 
lieh knackt man auch Man- 
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dein, und der Zufall will es, 
dass Zwillinge gefunden wer¬ 
den. Ein frohes „Jadsches” 
beiderseits ebnet den Weg 
zur weiteren Entwicklung 
der Dinge. Beide sitzen auch 
wählend der folgenden Ta¬ 
ge zusammen, und am Ende 
zeigt sich die Angebetete 
willfährig, die Ehe einzuge¬ 
hen. Sie werden denn auch 
bald nach den Vorschriften 
des Islam getraut. Zur häus¬ 
lichen Feier — das hat sich 
die junge Ehefrau ausbe- 
dungen — durfte ihr Gatte 
erst zu einer bestimmten 
Stunde erscheinen. Und nun 
begann das entscheidende 
Spiel. 

Es wurden in die Feststu¬ 
be hineingetragen Arak. Zi¬ 
garetten und köstliche Spei¬ 
sen, die zu gemessen sich 
eine bescheidene Frau nicht 
gestattet. Sie löste ihr wun¬ 
derschönes Haar, dass es 
wirr auf ihre Schultern her¬ 
abfiel, kleidete sich in Ge¬ 
wänder wie sie Strassendir- 
nen zu tragen pflegten, liess 
von ihrer Dienerin Asche 
von Zigaretten und Abfälle 
der Delikatessen auf den 
Fussboden streuen, auf den 
Tisch halbgeleerte Gläser 
stellen und von dem Punsch 
zur Erde giessen, kurzum, 
sie gab der Stube das Aus¬ 
sehen eines Bordells. Selbst 
ein Tarbusch, auf der Otto¬ 


mane liegend, fehlte nicht, 
den Eindruck zu verstärken, 
dass hier eben erst eine Or¬ 
gie gefeiert worden sei. 

Zur verabredeten Stunde 
erschien der frischgebacke¬ 
ne Ehemann. Wie aber er¬ 
schrak er, als sich ihm sein 
Weib in solcher Szenerie 
präsentierte! Gleich einer 
Betrunkenen wankte sie ihm 
entgegen, stammelte zusam¬ 
menhanglose Worte hiess 
ihn ein Glas ergreifen und 
ihr zuzutrinken. Da fand er 
die Sprache wieder und aufs 
tiefste betroffen sprach er 
die Formel: „Ich entlasse 
dich!“ Dreimal sprach er sie, 
damit sie rechtskräftig wer¬ 
de. Beim dritten Mal aber 
änderte die nunmehr Ge¬ 
schiedene ihr Benehmen, 
trat an den Kleiderschrank 
heran, öffnete die Tür, in¬ 
dem sie kräftig ausrief: 
„Jadsches!“ Und hervortrat 
zur masslosen Ueberraschung 
des Gefoppten der Vorgän¬ 
ger in der Ehe. 

Gesetz ist Gesetz. Es folg¬ 
te allgemeine Aussöhnung; 
das Ehepaar durfte wieder 
vereint werden. Der Bazar¬ 
besitzer ergab sich in sein 
Geschick und ward bald wie¬ 
der zum stillen Verehrer der 
schönsten Frau, welche ihm 
— wenn auch durch ein 
nicht eben edel zu nennen¬ 
des Spiel — die Wiederge¬ 
winnung des geliebten Gat¬ 
ten zu verdanken hatte. 



Gedanken 



Im Talmud Jeruschalmi 
finden wir im Abschnitt 
Taanit ein merkwürdiges 
Wort: ,,Auch wenn alle Fei¬ 
ertage einmal aufgehoben 
werden sollten werden Cha¬ 
nukka und Purim doch blei¬ 
ben.“ 


Was veranlasst« unsere 
Weisen die Bedeutung die¬ 
ser beiden Feste in dieser 
Weise zu unterstreichen? 
Sand sie doch — im Gegen¬ 
satz zu den anderen Festen 
des jüdischen Jahres — 
nicht in unserer Thora ver¬ 
ankert. 


Aber durch Chanukka unef 
Purim erinnern wir uns an 
bestimmte Situationen, die 
sich in der Geschichte un¬ 
seres Volkes vielfach wie¬ 
derholt haben. Purim ist mit 
der Gestalt eines Hamann 
verbunden, der Israel phy¬ 
sisch vernichten will. Der 
Kampf gegen die Bedrohung 
des Antisemitismus ist uns 
oft auf er legt worden. Das 
Ringen gegen die Assimila¬ 
tion war damals wie heute 
ak tu eil. Ch anukka erinnert 
uns an Antiochos Fipiphanes, 


Vorbild der Makkabaeer 


Die jüdische Geschichte 
kennt nach dem grössten 
Propheten, Menschen und 
Nationalhelden, nach unse¬ 
rem Lehrer Mosche, zwei 
grosse Heldengestalten: Da¬ 
vid und Jehuda Makkabi. Sie 
beide haben jene Art von 
Unsterblichkeit erlangt, die 
man als die eigentlich jüdi¬ 
sche bezeichnen kann: Die 
Unsterblichkeit durch das 
Eingehen in Glaubensleben 
und Liturgie. Mit Davids Na¬ 
men ist die messianische 
Idee verknüpft, mit Jehuda 
Makkabi das Chanukkafest. 

Chanukka kein „Fest“ im 
überlieferten Sinne, kein 
Hauptfeiertag, an welchem 
Werkarbeit verboten wäre, 
ist der jüngste der Erinne¬ 
rungstage der alten Zeit. 
Beim Schein seiner Kerzen 
soll der Jude jede profane 
Beschäftigung unterlassen, 
um sich jener Fülle von Ge¬ 
danken zuzuwenden, die den 
Chanukkatagen zugrundelie¬ 
gen, denn diese rufen in uns 
Jahr um Jahr ein Thema 
wach das in jeder Genera¬ 
tion neu durchdacht werden 
sollte, das grosse Kapitel der 
Assimilation. 

Worum ging es damals in 
den Kämpfen zwischen 168 
und 165 vor der übl. Zeit¬ 
rechnung? Fest steht, dass 
schon vor dieser Epoche der 
Hellenismus alle eigenständi. 
gen Kulturen des Vorderen 
Orients zu überschwemmen 
suchte. Die Atmosphäre des 
Wohlwollens, in der man ein¬ 
ander näherkommt, brachte 
es ursprünglich mit sich, 
dass sich das jüdische Herz 
allmählich der im Vordrin¬ 
gen befindlichen grossen 
Weltkultur öffnete und zu¬ 
neigte. Doch erst, als unter 
Antiochos III. das östliche 
Syrerreich erstarkte, begann 
eine gewaltsame Politik zur 
Beschleunigung des Hellen i_ 
sierungsprozesses einzu set¬ 
zen. Verräter und Abtrünni¬ 
ge, die den Juden von jeher 
in Zeiten der Not so wenig 
wie in solchen des Glücks ge¬ 
fehlt haben, lieferten dem 
Syrerkönig die Handhabe 
und den gewünschten Vor¬ 
wand für sein Eingreifen. 
Nur an einer Stelle wurde 
diesen Fluten ein Damm ent¬ 
gegengestellt; dies war in 
dem kleinen Judäa, das von 
Esras Zeiten her an dem 
Ideal des Gottesstaats fest¬ 
hielt, an einer Staatsverfas¬ 


sung. die ihre Grundgesetze 
in der Thora verankert sah. 
Der Kampf des Syrerkönigs, 
der das Heiligtum durch die 
Aufstellung eines Zeusbildes 
entweihte und so das Volk 
zum Abfall von seiner Lehre 
zu zwingen versuchte, hatte 
zur Folge, dass sich in der 
Stunde der höchsten Gefahr 
die tapferen Makkabäer, der 
Priester Matathias und sei¬ 
ne fünf Söhne, erhoben und 
zum äussersten Widerstand 
auf riefen. Dieser Krieg war 
w r eder ein rein-politischer 
bezw. militärischer, noch nur 
Kulturkampf sondern eine 
Art „Heiliger Krieg“ für die 
Erhaltung der Eigenart des 
jüdischen Volkes und seiner 
alten Kultur, die auf der Ein¬ 
heit von Volkstum und re¬ 
ligiösem Geist auf gebaut ist. 
Die Mehrheit des Volkes 
wollte am Erbe Esras fest- 
halten, während die Assimi- 
lanten von damals, die Hel¬ 
lenisten, geblendet vom 
Glanz der griechischen Le¬ 
bensart den Grundsätzen 
der Assimilanten aller Zei¬ 
ten huldigten: „Lasst uns 
doch mit den Völkern rings¬ 
um eins werden, denn, seit¬ 
dem wir uns von ihnen abge¬ 
sondert haben, hat uns viel 
Unglück betroffen.“ (1. Buch 
Makk.) 

Die Erhebung der Söhne 
des frommen Matathias hat 
das jüdische Volk aus einer 
Gefahr befreit, die vielleicht 
die grösste war, die es je 
bedroht hat. Das Wunder 
der Rettung Israels nach 
den Tempel - Zerstörungen 
durch Nebukadnezar und Ti¬ 
tus mag erstaunlicher sein; 
aber nur in dieser Zeit der 
Makkabäer hatte sich auf 
Seiten unserer Feinde ein so 
durchdringender geistiger 
Vormarsch mit dem militä¬ 
rischen Angriff verbunden 
und dadurch die Gefahr der 
völligen Vernichtung in un¬ 
mittelbare Nähe gerückt. 

Nur langsam und unter 
immer neuen Rückschlägen 
gelang das Werk der Mak¬ 
kabäer, und ihr Endsieg wä¬ 
re ohne die immer wieder 
ausbrechenden Thron wirren 
in Syrien kaum möglich ge¬ 
wesen. Und doch gehören 
die Taten Jehudas und sei¬ 
ner Brüder zu den helden¬ 
haftesten der Geschichte. 
Durch sie wurde wieder ein¬ 
mal bewiesen, dass Gott nie 
bei den starken Bataillonen 


ist, sondern bei den Weni¬ 
gen, die das Recht und die 
Idee auf ihrer Seite haben. 
Vielleicht hätte ohne den 
Sieg der Makkabäer der Ver¬ 
lauf der Weltgeschichte eine 
ganz andere Wendung ge¬ 
nommen. Wir Juden haben 
stets Wertvolles aus anderen 
Kulturen uns zu eigen ge¬ 
macht; dies ist auf bauende 
Assimilation. Aber die de¬ 
struktive Assimilation be¬ 
ginnt dort, wo die Zweige, 
am Baume des Judentums 
dürr geworden sind und ab- 
fallen, wo man an die Macht 
und die Masse glaubt und 
nicht an die Herrschaft und 
die Kraft der Wenigen und 
des Geistes denn der Sieg 
beruht nie auf der Grösse 
des Heeres, sondern vom 
Himmel kommt die Kraft, 
wie das Erste Buch der Mak¬ 
kabäer es ausspricht. 

Die Neuweihe des Tempels 
und die Einsetzung von Cha¬ 
nukka wurden die sichtbar¬ 
sten Kennzeichen einer um¬ 
fassenden Renaissance alles 
Jüdischen, die damals ein¬ 
setzte. Jehuda Makkabi 
selbst erhob sich durch sei¬ 
ne Gläubigkeit, die jede Art 
von eigennützigen Zielen 
ausschloss, über alle Frei¬ 
heitskämpfer der Weltge¬ 
schichte; durch ihn und sei¬ 
ne Nachfolger konnten Tem¬ 
pel und Staatsgefüge für 
fast zwei Jahrhunderte ge¬ 
rettet werden. Zu Modiin, 
der Grabstätte der Väter, 
fand auch er die letzte Ru¬ 
hestätte. 

Heute, im wiedererstande- 
nen jüdischen Staate, des¬ 
sen Freiheitskämpfer sich 
am Vorbild der Makkabäer 
ausrichteten, hat Modiin, 
diese geheiligte Stätte eine 
neue grosse Bedeutung er¬ 
halten: Im Hügelland Nord- 
judäas, an der transjorda¬ 
nischen Grenze, sind 100.000 
Dunam Boden teils für Be¬ 
waldung und Landwirtschaft, 
teils für den Wohnbau in 
Vorbereitung und Bearbei¬ 
tung. In Verbindung mit der 
Grenzverteidigung vollzieht 
sich hier ein umfassendes 
Siedlungswerk zu dem, im 
Rahmen ihrer Sonderver¬ 
pflichtung gegenüber dem 
Keren Kajemet Lejisrael, die 
argentinischen Juden durch 
grossziigige Beisteuerung 
mitzuhelfen haben. Noch 
sind es erst Wenige, die die¬ 
sen Ruf in sich aufnahmen 
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der Israel geistig zu vernich¬ 
ten droht. 

In jenen Tagen standen 
wir nicht mit dem Rücken 
gegen die Wand und dem 
flehenden Blick nach oben, 
um unser physisches Leben 
zu retten, wie zur Zeit der 
Königin Esther. In der 
Schlacht von Emmaus ging 
es um mehr als die nationa¬ 
le Unabhängikeit des kleinen 
judäischen Staates. Mit 
Recht sagt der bekannte jü¬ 
dische Historiker Cecil Roth, 
dass diese eine der 15 ent¬ 
scheidenden Schlachten der 
Weltgeschichte ist. Damals 
rangen die „Wenigen gegen 
die Vielen“ um den Bestand 
des Judentums selbst. Hät¬ 
ten wir damals verloren, 
würde unsere Welt ein sehr 
anderes Gesicht tragen. Wer 
einmal in unserer Medinat 
Israel gewesen ist, weiss, 
dass auch dort auf dem Bo¬ 
den unserer Väter nicht nur 
um den physischen Bestand 
des jüdischen Volkes gerun¬ 
gen wird. Auch in dem wie¬ 
dergeborenen Israel geht es 
um das Judentum als histo¬ 
rische Erscheinung. Darum 
ist dort Chanukka ein sehr 
lebensnahes Fest. 

Und wo stehen wir? Auch 
wir — die wir in der west¬ 
lichen Hemisphäre leben —, 
werden — Gott sei Dank — 
kaum noch physisch be¬ 
droht. Wir brauchen nicht 
unmittelbarer Bedrohung zu 
entfliehen. Und doch ist Cha¬ 
nukka auch für uns wichtig. 
Die Geschichtsbücher lehren 
uns, dass die Hasmonäer ge¬ 
gen einen fremden König 
und eine Gruppe von Juden, 
käpnpften. die die Assimila¬ 
tion forderten. Wogegen al¬ 
so nahmen sie das Schwert 
in die Hand? Doch wohl 
nicht gegen die natürliche 
Angleichung an die Um¬ 
welt, in und mit der sie leb¬ 
ten. Wer sich dagegen auf¬ 
lehnt, kämpft gegen die be¬ 
kannten Windmühlen Es ist 
in diesem Zusammenhang 
sehr interessant, ein kleines 
hebräisches Büchlein von 
Isaac Baer, Professor für Ge¬ 
schichte an der Hebräischen 
Universität, „Israel unter 
den Völkern“ zu lesen. Aus 
seinen wissenschaftlichen 
Untersuchungen und denen 
anderer Geschichtsforscher, 
wissen wir heute, dass nicht 
einmal die Generation der 
Makkabäer der Uebernahme 
nicht jüdischer Vorstellun¬ 
gen und Anschauungen ent¬ 
gehen konnte. 

Die klassische Gestalt des 
geschichtlichen Judentums 
ist der Talmud Chacham, — 
der TalmLidweise. Nach Prof. 
Baer tritt er als das Resul¬ 
tat der Begegnung des pro¬ 
phetischen Judentums mit 
der griechischen Philosophie 
der Stoa, in der vormakka- 
bäischen Zeit auf. So steht 
im Hintergrund der religiös 
nationalen Bewegung der 
Makkabäer eine Gruppe, die 
die spätere Tradition unter 
dem Namen „Chassidim Ri- 
schonim“, die früheren 
Frommen, kennt. Sie sind 
die Väter der Talmide Cha. 
chamim aller Generationen 
späterer Jahrhunderte. Aus 
der Begegnung des Juden¬ 
tums mit der griechischen 
Welt erstehen die entschie¬ 
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und ihm Folge leisteten. 
Vielleicht ruft die Erinne¬ 
rung an den Sieg der Weni. 
gen und Schwachen über die 
Vielen und Mächtigen in un¬ 
seren Reihen das Gefühl da¬ 
für wach, dass ein zusätzli¬ 
ches. wirkliches Opfer im 
Geiste der Makkabäer zu 
bringen ist. 
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Vernic k (lensten Kämpfer unserer 
Iradition. Merkwürdig, aber 
(ns ist historische Wahr- 
fleit. 

Wenn wir also vom Kampf 
gegen die Assimilation spre- 
cken, meinen wir nicht, aass 
sir uns weigern, friedlich 
uad positiv mit unserer Um. 
telt zusammenzuleben. Wir 
snd Bürger der Länder in 
amen wir leben. Als solche 
laben wir die Pflichten zu 
efüllen, die uns auf gegeben 
snd, und von unserem Rech¬ 
te Gebrauch zu machen. 
Wir wenden uns allerdings 
gegen die Atomisierung des 
jüdischen Menschen. Wir 
ringen um unseren Bestand 
als Kollektiv. Als Mitglieder 
dieser Gemeinschaft wollen 
wir unseren Beitrag leisten. 
Wir wollen uns nicht an die 
Umwelt als Individuen ver¬ 
lieren. Wir wollen unseren 
Charakter bewahren. Nur 
wer Charakter beweist, ge¬ 
winnt sich die Achtung sei¬ 
ner Mitmenschen. 

Mit Recht wurde auf der 
5. Tagung der Centra von 
Oberrabbiner Dr. F. Pincuss 
ein Wort zitiert: „Die Welt 
kennt uns als Nobelpreisträ¬ 
ger als Wissenschaftler, als 
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Schriftsteller, aber nicht als 
das Volk der Propheten“. 
Darum geht es, und das ist 
die Aufgabe, die allen Juden 
in der Welt gemeinsam ist. 
Als B r ne Newiim — Söhne 
der Propheten — wollen wir 
unseren Beitrag zur gerech¬ 
ten Lösung der Probleme 
leisten, mit denen die Völ¬ 
ker ringen, in deren Mitte 
wir leben. Als Juden tragen 
wir eine Verantwortung für 
die soziale Gerechtigkeit. 
Das ist nicht Assimilation, 
sondern die Erfüllung einer 
Mizwa — einer jüdischen 
Pflicht. Diese Mizwa ist 
nicht von unserem geogra¬ 
phischen Wohnsitz abhän. 
gig. Im Gegenteil sie eint 
uns mit den Juden in Medi¬ 
nat Israel. 

Wir wollen kein Juden¬ 
tum, dessen Bestand von Ka¬ 
tastrophen abhängig ist, 
sondern von einem positiven 
Wert. Darum rang die Ge¬ 
neration der Makkabäer. Die 
wollten als Juden leben kön. 
nen. Darum geht es auch 
uns. Die Menora steht für 
das Licht, das vom Juden¬ 
tum ausgehen soll — für uns 
und die Welt. Mit den Wor¬ 
ten des Psolmisten sagen 
wir: In ihrem Licht wollen 
wir das Licht —- das Licht 
des Judentums — schauen. 


Ludwig Mareuse: Sigmund 
FREJUD, Sein Bild vom Men¬ 
schen, verlegt bei Kindler in 
München, 1964. — 

Der ausgezeichnete Meister 
des Wortes und scharfe Be¬ 
obachter Ludwig Marcuse, 
dessen Werke mit steigen¬ 
dem Interesse gelesen wer. 
den, hat hier ein klares, um¬ 
fassendes, in mancher Hin¬ 
sicht rührendes Bild von 
Freud, dem grossen, wenig 
verstandenen und doch unse¬ 
re Zeit wie kaum ein zwei¬ 
ter Denker beeinflussenden 
Freud geschrieben. Es ist ein 
lesenswertes, belehrendes 
spannendes Buch, das Mar. 
cuse dem grossen Meister ge¬ 
widmet hat. — 

—:o:— 

Ephraim Kishon: Area de 
Noe Clase turista, Editorial 
Candelabro Buenos Aires, 
1964. — 

Neue Satiren aus Israel, 
geschrieben von einem geist¬ 
reichen Autor, dessen Buch 
„Drehii Sie sich um, Frau 
Lot“ allgemein gefallen hat. 
Der Leser wird verstehen, 
dass alles in Israel ganz an¬ 
ders als sonstwo ist, und dass 
trotzdem dort alles so ist wie 
auf der übrigen Welt ... 

Kishon, dessen erheiternde 
und doch auch zum Nach¬ 
denken anregende Kurzge¬ 
schichten in viele Sprachen 
übersetzt wurden, ist als der 
erste grosse israelische Hu¬ 
morist in der literarischen 
Welt anerkannt. Man muss 
unwillkürlich auflachen 
wenn man seine Geschichten 
liest. — 

Als Geschenkband für ,,ma- 
trimonios jovenes“ empfoh¬ 
len. — 


R. Esriel Hildesheimer s. A. 
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65 Jahre sind seit dem Ta. 
ge des Todes des grossen Mei¬ 
sters und Lehrers der mo¬ 
dernen Orthodoxie Rabbi Es¬ 
riel Hildesheimer vergangen. 
Ich habe keine persönlichen 
Erinnerungen an den grossen 
itehrer, aber seine Beerdigung 
in Berlin machte auf mich 
als Schüler tiefen Eindruck. 
Ich durfte an der Trauerfei¬ 
er teilnehmen, und sie ver¬ 
mittelte mir ein Erlebnis, 
das ich nie vergessen werde. 
Alle die kleinen jüdischen 
Geschäfte in den Strassen 
des alten Berlin, durch die 
der Trauerzug ging, waren zu 
Ehren des grossen Toten ge¬ 
schlossen. So etwas sah ich 
in der Weltstadt Berlin nie 
vorher und nie nachher bei 
einer jüdischen Beerdigung. 
Ich empfand so ein klein we¬ 
nig die Grösse des Mannes, 
die ich erst später in ihrem 
ganzen Umfang schätzen lern¬ 
te. 

Worin bestand die Bedeu¬ 
tung von Rabbi Esriel Hildes¬ 
heimer? Um es mit wenigen 
Worten zu sagen: In der Ver¬ 
bindung strenger Toratreue 
mit moderner Kultur. Hildes¬ 
heimer, der 1820 in G laidin¬ 
gen im Herzogtum Braun¬ 
schweig geboren wurde, war 
schon mit 15 Jahren auf ei¬ 
ner Jeschiwa bei Jakob Ett- 
ÜQger in Altona, aber er er¬ 
hielt gleichzeitig jüdische Bil- 
dang bei Chacham Bernays 
in Altona. Er empfand es 
nicht als Widerspruch zur 
traditionellen Bildung, das 
Damgymnasium in Halber, 
stadt und nachher sogar die 
Universitäten in Berlin und 
Halle zu besuchen. Bei Ge- 
«msius promovierte er. 

Durch seine Heirat mit 
Henriette Hirsch, Tochter von 
Aron Hirsch in Halberstadt 
Teilhaber der weltbekannten 
Firma Hirsch, Kupfer und 
Hessing, konnte er ganz im 
Finne unserer Weisen han¬ 
deln und sich der Lehre frei 
von materiellen Sorgen wid¬ 
men. 

Nach langem gründlichen 
Studium übernahm er erst 
mit 31 Jahren 1851 ein Rab- 
binat iim damals ungarischen 
Fisenstadt. 1859 erging an 
ihn der Ruf eines kleinen 


Kreises positiver Berliner Ju¬ 
den, die eine fromme Privat¬ 
gemeinde in Berlin in be¬ 
wusster Opposition zur herr¬ 
schenden Richtung der Berli¬ 
ner Gemeinde gründen woll¬ 
ten. Das religiöse Leben in 
der Metropole Deutschlands 
lag damals darnieder. Die 
Gemeindeführer hatten nicht 
für die Entwicklung der 
schnell an wachsenden Ge¬ 
meinde gesorgt. Innerhalb der 
Gemeinde kam es zu schar¬ 
fen Auseinandersetzungen, 
als die Gemeinde an die ei¬ 
nige Jahre vorher errichtete 
Orgelsynagoge in der Ora 
nienburgerstrasse den Füh¬ 
rer des liberal - reformeri- 
sohen Judentums Abraham 
Geiger, berief. Vorher hatte 
an dieser Dr. Joseph Aub ge¬ 
wirkt, den die orthodoxen 
Kreise noch hingenommen 
hatten, sie konnten sich aber 
unmöglich Abraham Geiger 
gefallen lassen. 

So wurde als moderner, 
streng gesetzestreuer Führer 
Esriel Hildesheimer 1869 nach 
Berlin berufen. Er wurde von 
einer kleinen Gruppe ge¬ 
wählt, die in ausgesprochener 
Opposition zur Gemeindelei¬ 
tung stand. Dabei war er 
selbst alles andere als ein 
Kämpfer. Dem Kreis von Hil. 
desheimer standen nur sehr 
geringe Mittel zur Verfü¬ 
gung, die zuerst nur die Er¬ 
haltung eines bescheidenen 
Betraumes ermöglichten und 
erst später erfolgte die Grün¬ 
dung der Synagoge in der 
Gipsstrasse. 

1873 konnte Hildesheimer 
seinen Plan verwirklichen, 
ein Rabbiner - Seminar zu 
gründen, das in glücklicher 
Vereinigung von strenger Or¬ 
thodoxie mit modernem jü¬ 
dischen Wissen fast 70 Jahre 
lang Rabbiner ausbildete. 

Die von Hildesheimer ge¬ 
schaffene Gemeinde Adas 
Jisrcel war nur ein Privat¬ 
verein. Um ihre Lebensfähig¬ 
keit zu stärken, erstrebte er 
eine Anerkennung als öffent 
lich-reehtliche Körperschaft 
mit Steuerhoheit. Mit der 
Hilfe vieler Freunde erreich¬ 
te er die Genehmigung Bis¬ 
marcks und des preussischen 


Parlaments zur Anerken¬ 
nung jüdischer Sonderge¬ 
meinden. Diese Spaltung, die 
nach aussen zwei Judentü- 
mer in Erscheinung treten 
liess, kann heute überhaupt 
nicht mehr verstanden wer¬ 
den ist aber aus der unduld¬ 
samen Haltung der assimi¬ 
lierten Gemeindegewaltigen 
jener Zeit zu verstehen. Die 
spätere Entwicklung gab Hil. 
desheimer insoweit recht, als 
die religiösen Einrichtungen 
seiner Gemeinde allmählich 
Vorbild anderer Gemeinden 
wurden und die sich sträu¬ 
benden liberalen Vorsteher 
der Hauptgemeinden nötig¬ 
ten, die religiösen Bedürfnis¬ 
se ihrer konservativen Ge¬ 
meindemitglieder zu befriedi¬ 
gen. 

Als orthodoxer Jude wirkte 
Hildesheimer auch für Erez 
Israel und besuchte zusam¬ 
men mit seinem Schwager 
Hirsch (Halberstadt) Palästi¬ 
na. Noch von Eisenstadt aus 
schuf er 1868 eine Organisa¬ 
tion zum Bau von Armen- 
und Pilgerwohnungen in der 
Nähe von Jerusalem und be¬ 
gründete die Vereine Esrat 
Nidachim und Lemaan Zion. 

Sein Geist wirkt auch heu¬ 
te, 65 Jahre nach seinem To¬ 
de, noch fort, vermutlich in 
Kreisen der newyorker mit¬ 
teleuropäischen Orthodoxie 
und in Israel z. B. in der Ge¬ 
meinde Ichud Schiwat Zion, 
die unter ganz anderen Ver¬ 
hältnissen keine Sonder-, son¬ 
dern Einheitsgemeinde ist, 
und im Rabbinerverband As- 
riel, der nach ihm genannt 
ist. Sein Geist lebt auch in 
den zahlreichen Enkeln wei 
ter, die in Israel wirken, von 
denen als Exponent Dr. Aron 
Barth s. A. genannt sei. 


Numismatische Tagung 

Führende Numismatiker 
aus aller Welt führten zehn 
Tage lang vor kurzem wis¬ 
senschaftliche Diskussionen 
unter den Auspizien der Is¬ 
raelischen Numismatischen 
Gesellschaft durch. Haupt¬ 
thema war die Entwicklung 
der Münzen in Phönizien 
und im antiken Palästina. 


Taschen biio'ner: Reihe Geist 
und Psyche, Kindler Verl g: 

Erich Neumann: Tiefen¬ 
psychologie und neue Ethik 
(Bd. 2005). — 

Frank Victor: Die Hand¬ 
schrift, eine Projektion der 
Persönlichkeit (Band 20006). 

..Geschichte und Schicksal 
der Juden in Heilbronn' 4 . 
(Stadt Heübronn, Stadtar¬ 
chiv 1963). 

Von einem Heilbronner 
Bürger, der im Ausland lebt, 
war auf einer Pfingsttagung 
zu Heilbronn im Jahre 1960 
die Anregung ausgegangen, 
die Geschichte und das 
Schicksal der Juden dieser 
Stadt dokumentarisch fest¬ 
zuhalten. Die Idee fand all¬ 
gemeinen Anklang, und der 
Oberbürgermeister der Stadt, 
Paul Meyie, setzte die Annah¬ 
me eines solchen Antrages 
im Gemeinderat durch; er 
beauftragte Hans Franke, 
Redakteur der „Neckar-Zei¬ 
tung“ von 1920—1934, diese 
Aufgabe zu übernehmen, die 
zweierlei Themen behandeln 
soll: Eine Darstellung der 
Wege und Schicksale der Ju¬ 
den von Heilbronn 1933 und 
1945 zu geben und zu erfor¬ 
schen, was aus ihnen wurde, 
und zum anderen, Aufschluss 
über ihre Geschichte von den 
mittelalterlichen Verfolgun¬ 
gen des Jahres 1050 etwa bis 
zur nationalsozialistischen 
Schreckensherrschaft zu er. 
teilen. — 

Das Ergebnis liegt in ei¬ 
nem sorgfältig bearbeiteten 
und würdig ausgestatteten 
Buch von fast 400 Seiten vor, 
das sowohl den Aufstieg der 
Heilbronner Juden heit von 
den ältesten Anfängen, über 
die sehr wenig Quellenmate¬ 
rial zu finden war, bis zur 
Blütezeit zu Anfang dieses 
Jahrhunderts schildert, als 
auch die geistig-religiöse Ent¬ 
wicklung darstellt, das Wer¬ 
den der bedeutenden Mittel¬ 
gemeinde aus dem Zusam¬ 
menschluss verschiedener 
kleiner Bezirksgemeinden zu 
einer Einheit. 

Naturgemäss ist den Nazi¬ 
massnahmen ein sehr breiter 
Raum eingeräumt, die ganze 
Tragik des Zusammenbruchs 
erfasst und der einzelnen 
Persönlichkeiten, die sich um 
die jüdische Gemeinde wie 
um das Gesamtwohl der Bür¬ 
gerschaft verdient gemacht 
hatten, gedacht worden. Der 
10. November 1938, in dieser 
Mittelstadt von 48.000 Ein¬ 
wohnern, von denen bei Be¬ 
ginn der Naziepoche 800 Ju¬ 
den waren, erfährt hier eine 
tief aufwühlende Beschrei¬ 
bung. Es fehlt auch nicht an 
Fotos der schönen, 1877 er¬ 
richteten Synagoge, der übri¬ 
gen Gemeindeeinrichtungen 
sowie eine Schilderung des 
Vereinslebens. Der 27 jüdi¬ 
schen Gefallenen des 1. Welt¬ 
krieges ist ebenso gedacht 
wie all der vielen anderen, 
die seit Jahrzehnten und 
Jahrhunderten mit der lieb¬ 
lichen Stadt am Neckar ver¬ 
bunden waren. Und so, wie 
aus dem kulturellen Leben 
der Stadt der vorletzte Ge- 
meinderabbiner Dr. Max 
Beermann, der dort von 1915 
bis zu seinem Ableben im 
Jahre 1935 gewirkt hatte, 
nicht wegzudenken ist, so 
enthält das Werk auch, ne¬ 
ben einer Reihe anderer, ein 
Lebensporträt des Oberleh¬ 
rers Isy Krämar (1877—1963), 
der sich ganz besonders um 
die Auswanderung seiner 
Stammes- und Glaubensbrü¬ 
der bemüht hatte. 

Braucht man zu erwähnen, 
wie wichtig der industrielle 
und kaufmännische Anteil 
am Aufstieg der Stadt Heil¬ 
bronn gewesen ist, wie jüdi¬ 
sche Aerzte und Rechtsan¬ 
wälte, jüdische Wissenschaft¬ 
ler, Konzert- und Theater- 
Fachleute zum Ansehen ihrer 
Heimatstadt beigetragen ha. 
ben? Die Ueber leben den ha¬ 
ben aus ihren neuen Wohn- 
ländern durch Berichte über 
ihre Erlebnisse und ihr Er¬ 
gehen dazu beigetragen, dass 
aufschlussreiches Material 
dem Buch eingefügt werden 
konnte. In seinem Anhänge 
bringt es in einer erschüt¬ 
ternden Statistik die genauen 


Musik in Buenos Aires 


„GURRELI EDER 4 VON 
ARNOLD SCHOENBERG 

T. Colon: Südamerikanische 
Eislauf f ühr ung 

Ein musikalisches Kurio¬ 
sum: Ein halbes Jahrhundert 
nach ihrer Uraufführung 
fanden die „Gurrelieder“, ei¬ 
ne „Fin-de-siecle“ . Komposi¬ 
tion von Arnold Schönberg 
auf das Poem des dänischen 
Dichters Jens Peter Jacobsen 
(in der deutschen Ueberset- 
zung von Robert Franz Ar¬ 
nold) ihren Weg nach Bue¬ 
nos Aires. Hier ist der Vater 
des Dodekapbonismus und in 
weiterem Sinne der gesamten 
modernen Musik überhaupt 
noch nicht er selbst. Das 
Opus entstand in seinem Roh¬ 
bau um d^e Jahrhundert wen-, 
de und bedeutet Auskl ng 
und Fhde der Aera Wagner, 
Bruckner, Brahms, Ueber- 
gang zu Mahler und Debussy. 

Schönbeig benötigt ein 
Monster-Orcnester und einen 
ebensolchen Chor. (Es muss¬ 
te seinerzeit speziell 48zeili- 
ges Notenpapier für die Par¬ 
titur _ Reinschrilt gedruckt 
werden!). Instrumente: Je 25 
Holz- und Blechbläser, 1. und 
2. Geigen je lOfach, Brat¬ 
schen und Celli je 8fach ge 
teilt, mehrfach zu besetzen, 
Kontrabässe, 4 Harfen und 
10 Mann Schlagzeug. Stim¬ 
men: 3 vierstimmige Männer¬ 
chöre (Waldemars Minnen) 
und ein Sstimmiger gemisch¬ 
ter Chor. Solisten: Waldemar, 
Tove, Waldtaube, Bauer, 
Klaus Narr und ein Sprecher. 

In anerkennenswerter An¬ 
strengung stellte das Teatro 
Coldn ungefähr je 150 Instru¬ 
mente und Stimmen die von 
dem hiermit debütierenden 
36jährigen mannheimer Ge- 
neralmusikdirektor Horst 
Stein mit in einer den. gewal¬ 
tigen Dimensionen und der 
ganz ausserordentlich kompli¬ 


zierten Parti tur — sie ist 
schon ausser lieh so umfang¬ 
reich, dass sic kaum auf ac v a 
Pult Platz findet — entspre¬ 
chenden lächerlich kurzen 
Probenzeit von zwei Wochen, 
be w u n de r un gs wür d i g geord¬ 
net und zu einer Praeht.ei- 
stung geführt wurden. Der in 
Tc desgj auen u r sch lagen de 
Lebensrausch, die wilde Kan¬ 
tate der gespenstischen Rei¬ 
ter, die sich in tristanesker 
Chromatik und Spä troman- 
tik äussern, fanden in Sinn 
einen absolut über der S c r e 
stehenden, tiefschürfenden 
und aufwühlenden Ausbeu¬ 
ter, der d-e Massen in über-’ 
legener Ruhe und gleichzei¬ 
tig sehr temperamentvoll 
führte. Das Piesen-Orchester 
k^ng auch in den zahlrei¬ 
chen ,.fo' r t 5 simi“ (mit „ff f “ 
und ..ffff 44 ! > stets sauber und 
transparent, es gab kein 
„Overplay“, in ähnlichen 
Stärken s^nst unausbleiblich 
und schwer zu verme'den. 

Valdo Sciam rella hatte die 
gut (deutsch) singenden Chö¬ 
re ordentlich einsuidiert. 
Fritz Uhl als „Walde rar“ 
bot eine abgerundete l Pi¬ 
stung, d e an Qualität und 
Stimmschönhsit weit über 
seine bisherigen hiesigen Par¬ 
tien herausiagt. Hildegard 
Hi Ile brecht (Tove) sang be¬ 
rückend rein. Noemi Scu .a 
(Waldtaube) best ch durch 
feine Musikalität, der „Kla s- 
Narr“ von Eugenio Valori, 
und Victor de Narke (schwer 
zu interpretierender „Spre¬ 
cher“) bewegten sich auf 
gleich hoher Ebene, die zu 
erklimmen Jorge Algorta 
(Bauer) verwehrt war. 

Das Auditorium bejubelte 
diese „Spät Premiere“ un^ 
machte besonders Horst Stein 
und die Solisten zuon Gegen¬ 
stand langer Ovationen. 

Curt B. M. Weissstein 


Literarische Notizen 


Ehrende Wahl 

In New York wurde Max 
Bressler zum Präsidenten des 
Jüdischen Nationalfonds von 
Amerika gewählt, als Nach 
folger von Albert Schiff, ier 
das Amt vier Jahre beklei¬ 
dete. Max Bressler gehört 
dem Aktionscomitee an und 
war Präsident der zionisti¬ 
schen Organisation Ameri¬ 
kas. 

Hamburg ehrt Naziopler 

Die Stadt Hamburg beab 
sichtigt, Strassen und Plätze 
nach Personen zu benennen 
die sich Verdienste um die 
Stadt erworben haben und 
durch die Nazis umgekom- 

Angaben über die Deporta. 
tionen und aller Daten, die 
in dieses schmerzliche Kapi¬ 
tel gehören. 

Dem Werke, das in ehrli¬ 
cher Gesinnung verfasst wor¬ 
den ist, soll die weiteste Ver. 
breitung gewünscht werden. 

C. W. 

—:o:— 

Marquis de Sade: Justine. 
Erschienen bei Kindler, 1964. 

Die Berühmheit und Be- 
rüchtigkeit de Sades (Sadis¬ 
mus) beruhen in erster Linie 
auf seinem Roman Justine. 
Die Leidensgeschichte eines 
Mädchens von Sade am Aus¬ 
gang des 18. Jahrhunderts 
geschrieben, zeigt die Gleich¬ 
lagerung der menschlichen 
Leidenschaften und ihre ge¬ 
ringe Veränderlichkeit durch 
die Jahrhunderte. Gerade 
deshalb ist dieser Roman 
nicht veraltet. — 


men sind. Zunächst soll ein 
Strassenzug den Namen dvs 
Anwalts Max Eichholz tra¬ 
gen, der von 1920 bis 1933 
Mitglied der Bürgerschaft, 
Stadtparlaments, war. Man 
nimmt an. dass er in Aus-h- 
witz umgekommen ist. Seme 
Mutter war die Vorkämofe- 
rin der deutschen Frauenbe¬ 
wegung, Julie Eichholz. Seine 
Witwe und Söhne leben in 
Amerika. 

Famüiengse ch i chte 
von Karl Marx 

Das Marx-Engels-Archiv in 
Moskau erhielt eine Samm¬ 
lung von 126 mit der Fami¬ 
liengeschichte von Marx zu¬ 
sammenhängenden Doku¬ 
menten, viele aus der Zeit, 
in der die Familie in Deutsch¬ 
land ein orthodox-jiidisrhes 
Leben führte. Spender war 
der Maler Friedrich Len k i, 
der aus der Familie Marx 
stammt. 

Stiftung 

In seinem Testament be¬ 
dachte Adolf Amram aus Phi¬ 
ladelphia die Jiidsiche Ver¬ 
lags-Gesellschaft von Ameri¬ 
ka mit 100.000 Dollar zur Ver¬ 
wendung für begabte Auto¬ 
ren, die ohne Stipendien ih¬ 
re Bücher nicht schreiben 
und finanzieren könnten. 
Amram, der 1900 ohne einen 
Pfennig in die Vereinigten 
Staaten kam, hat neben sei¬ 
ner erfolgreichen geschäftli¬ 
chen Tätigkeit des öfteren 
kulturelle Institutionen in 
New York und Washington 
bedacht. 


Zur BAR MIZWA unseres Sohnes 

DANIEL ELIAS 

die am Sonnabend, den 28. November, um 9 Uhi 
im Tempel Lamroth Hakol, Florida, Caseros 145C 
stattfindet, laden wir hiermit herzlichst alle un. 
sere Freunde ein. 

BENNO DURST 
'KITTY DURST 
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Ereignisse der Woche [Abwanderung zu Tausenden 


(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 4) 

christlichen Frauen Vereine 
der auswärtigen Korrespon¬ 
denten, des „Colegio de Es- 
cribanos“ (Vereinigung der 
Notare) usw. 

Weitere Einzelheiten über 
den Verlauf der Sitzungen 
werden später veröffentlicht 
werden. — 

Cabildo „erobert“ 

Zur gleichen Zeit, als sich 
die Delegierten zum FUCA- 
Kongress zusammensetzten, 
um gegen den Antisemitis¬ 
mus Stellung zu nehmen ; er¬ 
eignete sich im Zentrum der 
Stadt Buenos Aires ein merk¬ 
würdiges Schauspiel. Vier 
Jugendliche, einer von ihnen 
15 die anderen 17 Jahre alt, 
drangen in den historischen 
Cabildo ein und besetzten 
dieses Gebäude 45 Minuten 
hindurch. Sie überwältigten 
die beiden Wächter dieses 
Gebäudes, zogen Spruchbän¬ 
der der Tacuara und der 
TJNES (Union Nacionalista 
de Estudiantes Secundarios) 
auf und stellten sich auf den 
Balkon des Hauses, wo sie 
die Menge, die dem eigenar¬ 
tigen Schauspiel zusah, mit 
dem faschistischen Gruss be. 
grüssten. 

Es kam zu verschiedenen 
Zwischenfällen, da selbstver¬ 
ständlich die vier Jugendli¬ 
chen allein diesen Ueberfal! 
nicht ausgeübt haben kön¬ 
nen. Die Polizei verhaftete 
zunächst einige Personen, 
die ein scharfes Eingreifen 
forderten, bis dann die Ju¬ 
gendlichen von Polizeiver¬ 
stärkungen heruntergeholt 
und in die Wache gebracht 
wurden. Alle Einzelheiten 
sind ausführlich von der Ta¬ 
gespresse veröffentlicht wor¬ 
den. Dort wird auch gefragt 
wie das möglich sei. Zu den 


gegebenen Antworten sei 
ebenfalls auf die Tagespresse 
| verwiesen. — 

Der Mann im Koffer 

Die sensationelle Be frei - 
I ung eines Spions, der im 

• ägyptischen Diplomatenge¬ 
päck in Rom entdeckt wur¬ 
de, hat die Oeffentlichkeit in 
allen Ländern beschäftigt. 

. Obwohl die ägyptische Di¬ 
plomaten bei frischer Tat 

* überführt wurden, spricht 
die arabische Presse von ei. 
nem „israelischen Banditen- 

1 stück“. 

I „La Prensa“ eine der gro¬ 
ssen argentinischen Morgen¬ 
zeitungen, publizierte in ih¬ 
rer Ausgabe vom Sonnabend, 
den 21. November, zu diesem 
Thema einen lesenswerten 
Leitartikel. Dort heisst es u. 
a.: „Der Raub von Diplo¬ 
maten politischen Gegnern, 
Geheimagenten usw. durch 
die auswärtigen Repräsen¬ 
tanten totalitärer Regierun¬ 
gen ist keine Neuigkeit... 
Von jetzt an sollten die Ge¬ 
päckstücke der Agenten der 
Arabischen Republik mit be¬ 
sonderer Aufmerksamkeit 
beobachtet werden-“ — 

Wichtige Publikation 

Im Institut für argenti. 
nisch-israelischen Kulturaus¬ 
tausch fand in der vergan¬ 
genen Woche eine Veranstal¬ 
tung statt, bei der das Buch 
„Moderne lateinamerikani¬ 
sche Erzählungen“ präsen¬ 
tiert wurde, das eine Samm¬ 
lung von Werken lateiname¬ 
rikanischer Literatur in he¬ 
bräischer Uebersetzung bie¬ 
tet. Die Anthologie enthält 
Erzählungen von den neun 
argentinischen Autoren: Ju¬ 
an Pablo Echagüe Roberto 
J. Payrö, Atilio Chiäpori, Ho. 
racio Quiroga. Ricardo G:i- 
raldes, Ezequiel Martlnez Es- 
trada, Jorge Luis Borges. 
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Conrado Nale Roxlo und Au. 
gusto Mario Delfini. Auf die 
Bedeutung des Vorhabens, 
die argentinische literarische 
Produktion in der Sprache 
der Bibel in Israel zu ver¬ 
breiten, wiesen der Erste Se¬ 
kretär und Kultur-Attache 
der Israel Botschaft Herr 
Arie Bustan, und der Koprä¬ 
sident des genannten Insti¬ 
tuts Prof. Leon Dujovne in 
ihren Ansprachen hin. 

Der Einladung zu dieser 
Veranstaltung waren die 
Mitglieder der Leitung des 
Instituts, Schriftsteller und 
Angehörige der argen tini 
sehen Autoren gefolgt, deren 
Erzählungen in dem Buch 
publiziert werden, das kürz¬ 
lich von dem Verlag Am Has¬ 
se f er in Tel Aviv herausge¬ 
bracht worden ist. 

Oeffentliche Kollekte 

Unter der Bezeichnung 
„Campana Juvenil Catelica 
Protestante-Judla de Ayuda 
Social (Barrio Belgrano)“ 
wurde eine Sammlung von 
Bekleidungsstücken durchge¬ 
führt, um den Bewohnern 
eines im Stadtteil Belgrano 
gelegenen Elendsviertels Hil¬ 
fe zu bringen. An dieser Ak¬ 
tion beteiligten sich die fol 
genden Gemeinden: die Bet 
El, die Evangelische Kirche 
französischer Sprache die 
Pfarrkirche San Cayetano, 
die Schweizer Reformierte 
Evangelische Kirche, die 
Nueva Comunidad Israelita, | 
die Pfarrkirche Nuestra Se. 
nora de la Merced, die 
Schottische St. Andrew’s-Kir- 
che, die Evangelische Metho¬ 
disten. Kirche. die Anglikani 
sehe Kirche St. Saviour’s. 1 


In den ersten sechs Mo 
naten dieses Jahres sind 
6.000 jüdische Tunesier nach 
Frankreich gekommen. Die 
Auswanderung dauert an. In 
den letzten Monaten erhielt 
das Büro des Fonds Social 
Juif Unifie 2.500 Gesuche um 
Unterstützung. Die Auswan¬ 
derung ist verboten, so dass 
die Familien ihre ganze Ha 
be zurücklassen müssen. Sie 
nehmen nur so viel Gepäck 
mit, dass sie als Touristen 
erscheinen können. Sie müs¬ 
sen Rückfahrkarten vorwei¬ 
sen, die dann verfallen. Sie 
können nur 35 Dinars (ca. 
100 Dollar) mitnehmen. Von 
den 32.000 Juden im letzten 
Jahr sind nur noch 15.000 zu. 
rückgeblieben, und diese be¬ 
reiten sich grösstenteils 
gleichfalls auf die Ausreise 
vor. 

Die grossen Firmen in Tu 
nesien wurden nationalisiert 
und den kleinen werden 
„freiwillige“ Zeichnungen für 
die Nationalanleihe auf ge¬ 
zwungen. In den letzten Mo¬ 
naten fanden bei zurückge¬ 
kehrten Touristen Haussu¬ 
chungen statt, um herauszu¬ 
finden, ob sie in Israel wa¬ 
ren. Bourguiba hat sich nun 
offen zum Kampf gegen Is¬ 
rael bekannt; nach dem Mu¬ 
ster der Arabischen Liga wer¬ 
den alle Juden „zionistischer 
Sympathien“ verdächtigt. 
Selbst diejenigen Juden, die 
im Kampf für die Unabhän¬ 
gigkeit gegen Frankreich aus¬ 
gezeichnet wurden, entgin¬ 
gen diesem Schicksal nicht. 
So wurde Andre Barouche, 
der von den Franzosen we 
gen seiner Tätigkeit für die 
tunesische Unabhängigkeit 
verhaftet -war, als Minister 
für öffentliche Arbeiten ab- 


„Verschwoerung gegen die Kirche“ 


Der Zentralrat der Juden 
in Deutschland hatte seiner¬ 
zeit gegen die in Madrid 
hergestellte grob antijüdische 
Schrift „Verschwörung gegen 
die Kirche“ Anzeige erstat¬ 
tet und sich in dieser Sache 
auch an den Vorsitzenden 
der Fuldaer Bischofskonfe¬ 
renz, Kardinal Frings, ge¬ 
wandt. Durch Schreiben vom 
4. August 1964 hat das Erz- 
bischöfliche Generalvikariat 
Stellung genommen. In dem 
Schreiben heisst es: 

„In unserem Schreiben vom 
12. Mai ds. Js. teüten wir ; 
mit, dass wir das oben ge¬ 
nannte Buch prüfen liessen 
Dies ist inzwischen gesche¬ 
hen. Einer unserer Mitarbei¬ 
ter, der mit der Materie sehr 
vertraut ist, meint nach ein¬ 
gehender Prüfung und wir 
glauben, dem zustimmen zu 
müssen: 

„Das Buch ist eine antise¬ 
mitische Schmähschrift, die 
im Stile des ,Stürmers' Hass¬ 
gefühle und Ressentiments 
gegen die Juden weckt und 
aufpeitscht. Wissenschaftlich 
gesehen ist das Werk unqua- 
lifizierbar: wollte man es wi¬ 
derlegen, müsste ein ähnlich 
umfangreiches V/erk geschrie¬ 
ben werden, da jede Aussage 
distinguiert und jeder Satz 
zurecht gerückt werden müss¬ 
te. Im Gegensatz zu Rosen¬ 
bergs Mythos steht hinter 
diesem Werk keine politi¬ 
sche Macht, die den Ideen 
zum Siege verhelfen könnte. 
Es bleibt im Gegenteil alles 
geheim, selbst der Absender, 
der das Buch in Deutschland 
kolportiert. Es wäre zu viel 
Ehre, wenn man dem Buch 
in einer öffentlichen Kam. 
pagne entgegentreten wür¬ 
de. 1 ' 

Die IV .Grosse Strafkam¬ 
mer des Landgerichts Düs¬ 
seldorf hat durch rechtskräf¬ 
tiges Urteil vom 23. April 
1964 für Recht erkannt: 
„Die Gesamtauflage des Bu¬ 
ches »Verschwörung gegen 
die Kirche 1 von Maurice Pi. 
na y, herausgegeben in Ma 


drid 1963, wird eingezogen.“ 
Nach einer ausführlichen 
Darstellung der verschiedenen 
antijüdischen Behauptungen 
erklärt das Gericht den In¬ 
halt der Schrift für verfas¬ 
sungsfeindlich und volksver- 
hetzen-d- im Sinne des Para¬ 
graphen 130 StGB. In der Be¬ 
gründung heisst es wie folgt: 

„Diese verlesenen Stellen 
haben verfassungsfeindlichen 
Inhalt i. S. des Paragraphen 
93 St.GB. Es handelt sich um 
eine antisemitische Hetze, die 
dazu bestimmt und geeignet 
ist, das Judentum in seiner 
Gesamtheit als wesensmässig 
schlecht und schädlich darzu_ 
stellen. Diese rassische Dis¬ 
kriminierung stellt eine Be¬ 
strebung dar, die darauf ge¬ 
richtet ist, zwei in Paragraph 
88 StGB genannte Verfas- 
sungsgrundsätze zu untergra¬ 
ben, nämlich den Ausschluss 
jeder Gewalt- und Willkür 
herrschaft (Par. 88 II Nr. 2 
St.GB). Die bezweckte Diffa¬ 
mierung des jüdischen Bevöl¬ 
kerungsteiles erfüllt auch das 
Merkmal ,Zur Unterdrückung 
der demokratischen Freiheit“ 
(BGHSt 16, 49, 55). Die ver¬ 
lesenen Stellen haben dar¬ 
über hinaus auch volksver¬ 
hetzenden Inhalt gemäss Pa¬ 
ragraph 130 StGB. Es wird 
darin versucht, die Menschen 
jüdischer Abstammung bei 
der Bevölkerung verhasst zu 
machen. Gleichzeitig wird 
die Menschenwürde der jü¬ 
dischen Mitbürger in einer 
Weise angegriffen, die geeig¬ 
net ist, den öffentlichen 
Frieden zu stören. Dass der 
Inhalt des Buches die jüdi¬ 
schen Staatsbürger in der 
Bundesrepublik, die in ihrer 
Gesamtheit beleidigungsfähig 
sind (BGH, NJW 63 2034) be¬ 
leidigt, bedarf keiner nähe¬ 
ren Erörterung. Die Gesamt¬ 
auflage des Buches war we. 
gen dessen strafbaren Inhalts 
gemäss den Paragraphen 86, 
98 II StGB im selbständigen 
Verfahren nach den Paragra¬ 
phen 430 ff StPO einzuzie¬ 
hen.“ 


gesetzt. Jüdische Beamte 
werden auf kleinere Posten 
versetzt, wo sie nur ein ge¬ 
ringes Gehalt beziehen, aber 
die gleiche Arbeit für ihre 
gutbezahlten moslemischen 
Vorgesetzten zu leisten ha¬ 
ben. 

In Frankreich erhalten die 
Tunesier keine Unterstüt¬ 
zung, im Gegensatz zu den 
Algeriern. Jedoch machen ih. 
nen die französischen Behör¬ 
den keine Schwierigkeiten, 
auch wenn sie nur einen 
Identitätsausweis besitzen 
und keinen Pass. Dank der 
Ausbildung durch die ORT- 
Werkstätten in Tunis gibt es 
unter den Tunesiern mehr 
gelernte Arbeiter als bei den 
Algeriern und es ist für sie 
nicht schwer, Stellen zu fin¬ 
den. Dagegen sind sie schwer 
unterzubringen. Das Büro 
in Paris hat mehr als 600 Be¬ 
werbungen für Wohnungen. 
Die Behörden in Paris er¬ 
klären, dass sie schon mit 
den Algeriern überbeschäftigt 
sind und kaum noch für die 
Tunesier aufkommen können. 
Den Weg nach Israel lehnen 
die meisten Tunesier vorläu¬ 
fig ab. 

JUDEN VERLASSEN 
MAROKKO 

Die jüdische Gemeinschaft 
Marokkos reduziert sich durch 
die Auswanderung sehr rasch. 
Heute leben noch 70.000 Ju¬ 
den im Lande. Bereits hat 
sich die Auswanderungsbewe. 
gung auf den Mittelstand 
ausgedehnt. Zahlreiche jüdi- 1 
sehe Geschäftsleute und i 
Handwerker beginnen, ihre * 
Betriebe zu liquidieren. Die 
jüdischen Familien erhalten 
Pässe, ohne dass der Bestim¬ 
mungsort angegeben wird. 
Die Auswanderung kann da¬ 
her in jedes Land erfolgen. 
Die Regierung erklärt, dass 
hierin keine Unterstützung 
Israels liege. Die Opposition 
ist allerdings mit dieser Hal¬ 
tung nicht einverstanden. In 
einer Zeit da sich die Ara¬ 


bische Liga bemühe, in ande¬ 
ren Ländern Auswanderung®« 
verböte nach Israel zu er wir. 
ken, helfe Marokko sogar den 
Juden, ihre Devisen nach Is¬ 
rael zu verbringen, so be¬ 
haupten sie. Vor einer An¬ 
zahl Jahren hatte Marokko 
noch 200.000 Juden, die zum 
grössten Teil unter schwie¬ 
rigsten finanziellen Bedin¬ 
gungen lebten. Marokko er- 
liess damals ein Korrespon* 
denzverbot mit Israel, das 
aber keine Wirkung hatte dg 
die Briefe einfach üb8r Be¬ 
kannte in Frankreich gingen. 
Die schwere wirtschaftli¬ 
che Krise trifft die ärmliche 
jüdische Bevölkerung dop¬ 
pelt stark. Die wohlhabende 
Schicht ist nur sehr dünn. 
Daneben besteht ein Mittel¬ 
stand von Händlern, freien 
Berufen und Beamten. Diese 
werden durch die aufsteigen¬ 
den Moslems aus ihren Posi. 
tionen gestossen. Den Juden 
wird direkt nichts angetan. 
König Hassan erklärt, die 
Juden seien gleichberechtigte 
Staatsbürger. Deswegen wird 
er von der Opposition ange¬ 
griffen und des Landesver¬ 
rats beschuldigt. Aber die 
Regierung nimmt diese An¬ 
griffe ruhig hin, weil auch 
die Opposition über den Aus. 
zug der Juden aus Marokko 
im Grunde genommen zu¬ 
frieden ist. 

Der Besuch der Gottes¬ 
dienste in Casablanca war 
geringer als im letzten Jahr, 
w T as auf die Auswanderung 
zurückzuführen ist Der Gou¬ 
verneur und der Präfekt wa. 
ren im Aufträge der Behör¬ 
den in der Bet El-Synagoge 
in Casablanca zum Gottes¬ 
dienst erschienen. An einL 
gen Synagogen wurden Ha¬ 
kenkreuze bemerkt; die Po¬ 
lizei sorgte für ihre Entfer¬ 
nung. Man sucht die Täter 
in den Kreisen der fanati¬ 
schen Anhänger des Moslem¬ 
liga die durch die Beschlüsse 
der Konferenz von Alexan¬ 
drien beeinflusst worden sind. 


Zur Frage der Mischehen 


Jerusalem. — Kein Jude, 
der im Ausland eine Misch¬ 
ehe eingegangen ist, wird 
Schwierigkeiten haben, in Is¬ 
rael einzuwandem, wie Zal- 
man Schragai, der Leiter der 
Einwanderungs _ Abteilung 
der Jewish Agency, erklärte. 

In einer Pressekonferenz 
versicherte Schragai, dass 
„die Einwanderungs - Abtei¬ 
lung nicht darüber richtet, 
wer Jude ist“ und dass „kei¬ 
nem die Einwanderung ver¬ 
wehrt wird, weü einer der 
Partner in einer Ehe nicht 
Jude ist oder weil das Paar 
nicht nach jüdischem reli¬ 
giösen Ritus geheiratet hat“. 
Er fügte hin: „Wir werden 
einen Weg finden, um diese 
Eheleute in das jüdische Tra¬ 
ditionsgesetz einzubeziehen 
Jedes in einer Mischehe ver¬ 


bundene Paar darf in Isra. 
el einwandern, obwohl das 
Rückkehr Gesetz nur auf den 
jüdischen Teil emer solchen 
Elie anwendbar ist. Wenn 
die Regierung einmal die 
Einwanderung eines Nicht Ju¬ 
den gestattet, so werden wir 
einem solchen Einwanderer 
alle die Hilfe leisten, die wir 
allen Immigranten gewäh¬ 
ren.“ 

Die Religi («-Nationale Par¬ 
tei wies auf kürzlich© Er¬ 
klärungen von Mosche Sha- 
rett, Präsident der Exekuti¬ 
ve, und Nachum Goldmanns, 
Präsident der Zionistischen 
Bewegung, hin und warnte, 
dass derartige Verlautbarun. 
gen die Einheit der Nation 
und die Integrität der Zioni¬ 
stischen Bewegung gefähr¬ 
den könnten. (ITA) 
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Vor einer zionistischen Offensive I Sekretariat 


Ich habe das Gefühl, dass 
das Jahr 1964 in die Ge¬ 
schichte der zionistischen 
Bewegung als ein höchst ent¬ 
scheidendes Jahr e ingehen 
kann. Ich glaube nicht, dass 
es während der letzten zehn 
oder fünfzehn Jahre einen 
Zeitpunkt gegeben hat, zu 
welchem die Chancen für die 
Eröffnung eines neuen Kapi. 
tels in der Geschichte der 
zionistischen Bewegung so 
gross gewesen sind wie im 
Augenblick. Aber Chancen 
haben nicht viel 6inn. wenn 
die Menschen, Nationen oder 
Bewegungen, denen sie sich 
bieten, unentschlossen sind 
oder unfähig sie zu ergrei 
fen. Das Resultat wird davon 


von Dr. NACHUM GOLDMANN 


musste sich hauptsächlich 
darauf beschränken, weite¬ 
ren Rückgang zu vermeiden 
Wir mussten dafür sorgen, 
dass es nicht noch ärger 
wurde. 

also heute die 


Wenn ich 
Möglichkeit 
sehen Zukunft optimistischer 
sehe, ist der Grund hierfür 
mein Gefühl, dass sich so¬ 
wohl in der Diaspora als im 
Staate Israel die Einsicht zu 
verbreiten beginnt dass dir 
Vorstellung, der Zionismus 
habe sein Ziel mehr oder 
weniger erreicht, nicht nur 
eine Illusion ist. sondern ei- 


i heutigen Situation einfacher 
I und günstiger war. 

Das, was vor 67 Jahren Ju¬ 
denfrage hiess und bei Herzl 
die Konzeption des Juden¬ 
staates hervorrief, bestand 
aus äusseren Gefahren: An. 


abhängen, was Zionisten in i ne ’ ^ e ’ wenn s * e richt- 


der ganzen Welt aus diesen 
Chancen machen werden. 

Ich möchte versuchen zu 
erläutern, warum ich glaube, 
dass jetzt die Möglichkeit be¬ 
steht, eine neue Periode in 
der zionistischen Geschichte- 
herbe izuf Uhren. Während 

der letzten zehn oder fünf, 
zehn Jahre habe ich dau¬ 
ernd in pessimistischen Tö¬ 
nen von der zukünftigen 
Entwicklung der zionisti¬ 
schen Bewegung gesprochen. 
Beute hingegen habe ich das 
Gefühl, dass eine viel opti¬ 
mistischere Note erlaubt ist. 
Grund hierfür ist die geän¬ 
derte psychologische Atmo. 
spare, die sich letztens in 


einer zionisti. ! tisemitismus Pogrome, Hun¬ 
gersnot, Unterdrückung und 
Wanderungen. Heute werden 
diese nicht mehr' als nen¬ 
nenswerte Gefahren angese¬ 
hen. Wir werden von Antise¬ 
mitismus nicht bedroht; Ju¬ 
den leiden nicht mehr Hun¬ 
ger. Tatsächlich ist unsere 
ausser liehe Situation besser 
als vielleicht je zuvor in un¬ 
serer Geschichte. Aber auf 
der inneren Front ist die Ge¬ 
fahr unvergleichlich akuter 
geworden. Nationen gehen 


tiggestellt wird, zur Zerstö. 
rung des Staates Israel und 
des jüdischen Volkes führen 
kann. 

Wenn ich heute gefragt 
würde, was nach meiner An¬ 
sicht das schwerwiegendste 
Problem ist. vor dem das jü¬ 
dische Volk steht, würde ich 
sagen, dass es die Aufklä¬ 
rung über die Illusion ist, 
die Zukunft des jüdischen 
Volkes in dm Welt sei sicher¬ 
gestellt. Dasselbe gilt für die 
Illusion vom erreichten zio¬ 
nistischen Ideal. 

Würde weiter die Frage 
gestellt, was Programm und 
Ziel des Zionismus ist, könn¬ 
te dieses in zweifachem 


der Bewegung entwickelt j Sinn erklärt werden: er 


hat. und zwar in der Diaspo¬ 
ra sowohl wie im Staate Is¬ 
rael. Ich glaube dass der 
wesentliche Grund, weshalb 
man von einer verbesserten 
Atmosphähe sprechen kann, 
in der Tatsache zu finden ist, 
dass das, was viele von uns 
jahrelang gesagt haben, sich 
jetzt als w^ahr erwiesen hat 
— nämlich dass es eine Il¬ 
lusion ist, dass die zionisti¬ 
sche Bewegung ihr Ziel mehr 
oder weniger erreicht habe. 

In der Folge des grossen 
und unerwarteten Sieges, den 
unsere Generation durch die 
Errichtung des Staates ge¬ 
wann und der Erfolge des 
Staates in politischer, mili. 
tärischer und Wirtschaft!: 
eher Hinsicht und auch in 
Bezug auf die Einwanderung 
usw.. entstand eifi gewisses 
Gefühl, dass die zionistische 
Bewegung mehr oder weni¬ 
ger ihre historische Mission 
erfüllt habe, und dass man 
von Rechts wegen diese Be¬ 
wegung gar nicht mehr be¬ 
nötigte. Dieses Gefühl wur¬ 
de nicht nur von hervorra 
genden Leitern des Staates 
offen zum Ausdruck ge¬ 
bracht; es wurde auch von 
der grossen Mehrheit seiner 
Einwohner geteilt. Darüber- 
binaus war es das Gefühl der 
Mehrheit des jüdischen Vol¬ 
kes und — seien wir ehrlich 
mit uns selbst — das vieler 
Zionisten. \ 

Man sah einen Staat in 
voller Funktion, mit Diplo¬ 
maten, Kabinettsministern, 
Delegierten bei den Verein¬ 
ten Nationen und grossen 
Einwanderungswellen. Der 
Staat entwickelte und kon¬ 
solidierte sich, so dass man 
den Eindruck gewann, das 
Ideal , um dessentwillen die 
Bewegung entstanden war — 
der Judenstaat der Herzl¬ 
ichen Träume —, sei mehr 
oder weniger verwirklicht. 
Vom hislorischen Stand¬ 
punkt gesehen befand sich 
infolgedessen während der 
letzten zehn bis fünfzehn 
Jahre die zionistische Bewe 
gung auf der Defensive. Sie 


wollte die Judenfrage durch 
Sicherung des zukünftigen 
Bestehens des jüdischen Vol¬ 
kes lösen^ und diese Lösung 
mit Hilfe eines souveränen 
Staates erreichen. Heute ste¬ 
hen wir vor der Einsicht, 
dass beide Ziele noch lange 
nicht gesichert sind. 

Die Leiter Israels warnen 
täglich die Juden des Staa¬ 
tes dass sie sich keinem fal¬ 
schen Sicherheitsgefühl hin¬ 
geben dürfen. Neulich sagte 
mir mein Freund David Ben 
Gurion in einer Unterhai. 
tung, das grosse Problem des 
Staates liege darin, dass ein 
erheblicher Teil seiner Ju¬ 
gend beginnt, ihn, den Staat, 
für eine Selbstverständlich¬ 
keit zu halten; er sehe es als 
seine Aufgabe an, der jun¬ 
gen Generation ln Israel 
klarzumachen, dass die Er¬ 
richtung des Staates ein 
Wunder war dass sein Fort¬ 
bestand ein Wunder ist, und 
dass sie noch viele, viele Jah¬ 
re dafür Wird Sorgen tragen 
müssen, dass das Wunder ein 
Wunder bleibt. 

Jedenfalls war der Staat 
nie Selbstzweck der zionisti¬ 
schen Ideologie, oder auch 
nur ihr Ideal. Kein Staat ist 
Ziel in sich selbst. Ein Staat 
ist ein Instrument zur Si¬ 
cherung einer Nation, und 
so muss es bleiben, so lange 
Nationen in der Form souve¬ 
räner Staaten bestehen. Es 
ist eine gefährliche Illusion 
sowohl für die Juden in Is¬ 
rael als auch für die Freun¬ 
de des Staates und die Zio¬ 
nisten ausserhalb des Staa. 
tes zu glauben dass dieses 
Instrument heute gesichert 
ist. 

Aber die Illusion ist noch 
grösser, wenn wir uns mit 
dem anderen Teil des zioni¬ 
stischen Programms befas¬ 
sen — der Sicherung der jü¬ 
dischen Eixistenz. Ich habe 
auch nicht den leisesten 
Zweifel, das die Lage des jü¬ 
dischen Volkes im Jahre 
1897, als Herzl den Ersten 
Zionistenkongrcss nach Ra 



unter, wenn sie den Willen, 
Nation zu bleiben, verlieren. 
Wir leben in einer Zeit, in 
welcher die innere Front des 
jüdischen Volkes Tag für Tag 
schwächer wird. Vielleicht 
liegt das gerade an unserer 
so sehr verbesserten äusse¬ 
ren Situation. Aeussere Ge¬ 
fahr hat aus unserem Volk 
immer bessere Juden ge¬ 
macht. Die innere Gefahr 
bedroht direkt unsere Zu¬ 
kunft. 

Deshalb sage ich, dass es 
eine tödliche Illusion ist, zu 
meinen der Zionismus, des¬ 
sen Ziel die Sicherung des jü¬ 
dischen Fortbestehens durch 
Schaffung des Staates ist, sei 
mehr oder weniger verwirk¬ 
licht. Psychologisch können 
wir die Begeisterung über die 
Verwirklichung des unerwar¬ 
teten Wunders eines jüdi¬ 
schen Staates vollaus verste¬ 
hen, aber im Laufe der Jah¬ 
re ist uns klar geworden, 
wie unbegründet diese Illu¬ 
sion ist. 

Daher halte ich die psy¬ 
chologische Atmosphähe für 
einen neuen Anfang des Zio¬ 
nismus für erheblich verbes¬ 
sert. Organisationen in Ame¬ 
rika, deren einziges Pro¬ 
gramm es war, den Antise¬ 
mitismus zu bekämpfen und 
für Wohlfahrt zu sorgen, Al¬ 
tersheime, Krankenhäuser 
und philanthropische Fonds 
zu unterstützen finden jetzt 
eine völlig neue Orientie¬ 
rung. Sie fangen an einzuse¬ 
hen, dass die jüdische Zu¬ 
kunft nicht durch Spitäler 
und Waisenhäuser, sondern 
nur durch jüdische Schulen 
gesichert werden kann. Dies 
ist ein revolutionärer Pro¬ 
zess im amerikanischen Ju¬ 
dentum. 

Wenn der Leiter einer Or¬ 
ganisation wie das American 
Jewish Committee, für wel¬ 
chen das ganze jüdische Pro¬ 
blem darin bestand. Juden 
gegen Antisemitismus zu 
schützen und ihn^n Gleich- 


sei berief, verglichen mit der 1 Stellung zuzusichern, erklä 


ren kann, dass der Antise¬ 
mitismus jetzt eine viel klei¬ 
nere Gefahr ist als die Assi¬ 
milation, so ist das eine 
wahrhaft revolutionäre Aen- 
derung. Sie bedeutet dass in 
der Diaspora das Verstand- j 
nis dafür dämmert, d - ss bei 
aller Verbesserung unserer 
äusseren Lage unsere Zu¬ 
kunft noch weit davon ent¬ 
fernt ist, gesichert zu sein. I 

Und es gibt ein entspre¬ 
chendes Erwachen im Staate 
Israel. Junge Leute, denen 
es vor zehn Jahren scheinen 
wollte, sie brauchten aus der 
Diaspora nur ein bisschen 
Geld, nähern sich der Ein¬ 
sicht, dass die Zukunft des 
Staates ohne eine jüdisch, 
bewusste Di spora ernsthaft 
gefährdet ist. 

Daher glaube ich, dass die 
psychologische Atmosphäre 
um die zionistische Bewe¬ 
gung heute gut ist und in 
Zukunft noch besser werden 
kann vorausgesetzt, dass wir 
die Situation dazu ausnut¬ 
zen, ein neues Kapitel in un¬ 
serer Geschichte zu begin¬ 
nen. Und es g’bt keine an¬ 
dere jüdische Bewegung, wel¬ 
che dank ihrer Ideologie und 
ihrer historischen Leistung 
imstande ist, die ent c chei- 
dende Aufgabe dieser Gene¬ 
ration auf sich zu nehmen 
— die Benutzung des Staa¬ 
tes als ein Mittel für die Si¬ 
cherung der Zukunft des in¬ 
dischen Volkes in der W^lL 
überhaupt —, so wie die zio¬ 
nistische Bewegung. 

Welche andere Bewegung 
hat eine so klare Erkenntnis 
wie wir, dass die Gefahren 
welche unsere Zukunft be¬ 
drohen, ohne das Instrument 
des Staates nicht überwun¬ 
den werden können? Das ist 
der Grund weshalb die zio 
nistische Bewegung wieder 
zur Offensive im jüdischen 
leben übergehen ipcs, Fs 
gibt eine Voraussetzung, wel¬ 
che ich glaube, als unent¬ 
behrlich bezeichnen zu dür¬ 
fen, und das ist die volle 
Kooperation des Staates sel¬ 
ber. 

Die Regierung Israels ist 
vital an einem starken und 
gesunden jüdischen Leben in 
der Diaspora, und vor allem 
an einer bewusst jüdischen 
jüngeren Generation interes¬ 
siert. Der Staat ist darauf 
eingestellt, weitgehend zu 
kooperieren. Notwendig ist 
eine Erneuerung des gro¬ 
ssen kämpferischen und ein¬ 
satzbereiten Geistes, womit 
die zionistische Bewegung 
einst begann. Auch heute 
kann sie zum stärksten Fak¬ 
tor des jüdischen Lebens 
werden. Ungeachtet des Um¬ 
standes, dass die Zionisten 
eine Minderheit im jüdi¬ 
schen Leben bilden müssen 
sie im Kampf für die jüdi¬ 
sche Existenz den Ton geben. 
Letzten Endes ist die zionisti¬ 
sche Bewegung im jüdischen 
Leben immer in der Minder, 
heit gewesen. Die grossen 
Veränderungen in der Ge¬ 
schichte von Nationen und 
Bewegungen sind immer von 
Einzelpersönlichkeiten und 
Mi n derhe i tsgr u ppen du rch- 
setzt worden. 

In unserem Fall wird es 
von entscheidender Bedeu¬ 
tung sein, dass sich eine ge¬ 
nügende Anzahl von Zioni¬ 
sten findet, die überzeugt 
sind, dass die zionistische 
Prognose der Judenfrage 
1964 mindestens eben so viel 
Gültigkeit besitzt wie 1897. 
Meiner bescheidenen Ansicht 1 
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Nachrichten aus Israel 


MAGEN-DAVID ADOM 

Der Magen-David-Adom er¬ 
richtet mit einem Kostenauf¬ 
wand von 1,25 Millionen IL 
| ein neues Verwaltungsgebäu- 
! de in Tel Aviv. 

SAEUGLINGSHEIM 

i Die kanadische WIZO spen¬ 
dete $ 35.000.— für die Er¬ 
richtung eines Säuglingshei- 
i mes in einer neuen Wohn¬ 
siedlung in Akko. 

MIZPE RAMON 

Die bisher zum Bezirksrat 
I Ramat Hanegew gehörige 
, Siedlung Mizpe Ramon wur¬ 
de zum selbständigen Orts- 
! rat erklärt. 

MODIIN 

I 

Die neu zu errichtende 


dringenden Anliegen ge¬ 
wandt, ihr in Fragen der 
Entwicklung der Böden be¬ 
hilflich zu sein. 

HANDELSZENTRUM 

Die zuständige Stadtpla¬ 
nungs-Kommission geneh¬ 
migte die Errichtung eines 
80 Dunam grosse £ Handels¬ 
zentrums zwischen Ramat 
Aviv und Newe Aviv. 

NEUER WACHTTURM 

Der Bau eines neuen 
Wachtturms des Keren Ka- 
yemeth Leisrael, der zur Vr— 
hütung von Waldbrändcn 
beitragen soll, ist bei der 
Siedlung M haral, im Süd¬ 
teil des Karmel gebirges, be¬ 
gonnen worden, wo bereits 
eine Million Forstbäume ein 


Stadt Modiin, östlich von Lod 1 weites Gelände überdecken, 
der transjordanischen L>er Grundstein wurde in ei¬ 
ner Feier gelegt, in welcher 
der Turm nach Max und 
Zippora Freilich, führende 
Persönlichkeiten in der Zio¬ 
nistischen Organisation Au¬ 
straliens, benannt wurde, 
milie Freilich und zahlrei¬ 
che ihrer Freunde anwe¬ 
send. Der australische Ge¬ 
sandte in Israel. John Head, 
wies in seiner Anspr. che auf 
die engen und freundsebaft 
liehen Beziehungen zwischen 
Australien und Israel hin. 


I an 

Grenze, soll den Namen 
j .JMaoabit“ erhalten; das 
I Wohnbauministerium inve- 
| stiert in diesem Jahre 6 Mil¬ 
lionen für die erste Entwick¬ 
lungsphase dieser Stadt, 
nämlich für Strassen, Was¬ 
serversorgung- Kanalisation 
und Elektrizität. 

ISRAELISCHE 
! FACHLEUTE 

Zwei israelische Fachleute 
| für Urbarmachung von Bö¬ 
den fuhren unlängst xauf 
Veranlassung des Aussenmi- 
nisteriums nach Zypern. 

Die Regierung von Nicosia 
hatte sich an das israelische 
Aussenministerium mit dem 


CHOLON-WALD 

In Taos. einem Dorf im 
judäiseben Hügelland an der 
nach Jerusalem führenden 
Strasse, winden die ersten 
von 20.000 Bäumen eines 
j Waldes gepflanzt, welcher 
die Stadt zum 2ö. Jahrestag 
ihres Bestehens ehrt; ein 
Hain von 1.000 Bäumen wüd 
dort den Namen des Mini¬ 
sterpräsidenten Levi Dshkoi 
tragen. 

TRAUBEN AUS DER 
WUESTE 

In drei Jahren werden Ta¬ 
feltrauben aus der Vorno¬ 
stensiedlung En Jahaw im 
Wüstental der Arawa auf die 
Märkte Israels gelangen. 

Die Bodenentwicklungs-Be- 
Bei den Feiern w>aren die Fa- 
hörde des Keren Kayemeth 
Leisrael hat in En Jahaw mit 
intensiver Arbeit zur Urbar¬ 
machung eines Geländes von 
400 Dun m Boden für diesen 
Zweck begonnen. ESn Zeltla¬ 
ger ist dort zur Behausung 
der Arbeiter errichtet wor¬ 
den, die nur alle zwei'Wo¬ 
chen für ihre Ruhetage in 
ihre Wohnorte zurückkehicn 
können. 

LIBANON-ZEDER 

Die ersten 100 Setzlinge 
.... i ^ er Libanon-Zeder wurden 

mstischen Konzeption der j jetzt auf den höchsten Tri- 
Lösung der Judenfrage her- len des Karmelgebirges aus- 
vorzutreten. und wir haben j gepflanzt, um diesen präch- 
öi»-» ~ w tigen Baum in Israel ein h ei- 


nach besitzt sie heute grö¬ 
ssere Gültigkeit als damals. 

Zionisten müssen bereit 
sein, eine neue geistige Of¬ 
fensive unter Juden zu be¬ 
ginnen, welche weit davon 
entfernt sind, Ziönisten zu 
sein — m:;in kann ein glü¬ 
hender Freund Isiaals sein 
und dennoch die zionistische 
Prognose nicht anerkennen, 
dass der Mittelpunkt jüdi¬ 
schen Lebens und jüdischer 
Geschichte die Existenz des 
Staates ist und bleiben muss, 
und dass Juden sich indivi¬ 
duell und kollektiv zuneh¬ 
mend an den Staat binden 
müssen. Die Mehrheit des jü¬ 
dischen Volkes ist immer 
noch weit davon entfernt, 
dies zu akzeptieren, und es 
ist eine der grossen Illusio¬ 
nen des Volkes in Israel ge¬ 
wiesen anzunehmen, dass das 
ganze jüdische Volk mehr 
oder weniger zionistisch sei, 
wenn es auch der zionisti¬ 
schen, Bewegung nicht ange- 
scb'lossen ist. 

Wir müssen bereit sein, 
wieder ein Mal mit der zio- 


jetzt ein günstigeres Klima, 
als wir es während der letz, 
ten fünfzehn Jahre gehabt 
haben — um ein neues und 
konstruktives Kanitel in der 
Geschichte unserer Bewe¬ 
gung zu beginnen. 


misch zu machen. Man 
knüpft grosse Hoffnungen an 
diesen Versuch: sollte er ge¬ 
lingen, so werden Zedern in 
grösserem Masst b im Lan¬ 
de gepflanzt werden. 
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Gemeinden und Vereine 




KUEVA COMUNIDAD ISRAEUTA 

Kabino Hanns Hart X E. i 3-3 ISO 

Sinagoga Chain* VVeizmann ARCOS 2319 

Serretana; ARCOS 2319 — X E 13-0281 


GOTTESDIENSTE CHA1M 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 1 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbus WAJESCHEW 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Mincliali: 20 Uhr 05 
Ausgang: 20 Uhr 30 

Servicio Reiigioso 
de la Juventud: 

Viernes a las 19 horas en 
la Casa de la Juventud. 

Gemeindeabend: 

Der für den 25. November 
vorgesehene Gemeindeabend, 
der der Einführung der neu¬ 
en Gemeindemitglieder, die 
im Laufe dieses Jahres der 
Gemeinde beigetreten sind, 
dienen soll, ist auf Freitag, 
den 27. ort. verlegt worden 
und wird in Form eines Kid 
dusch im Anschluss an den 
Abendgottesdienst durchge¬ 
führt. Wir bitten unsere Ge¬ 
meindemitglieder und ganz 
besonders die neuen Mitglie¬ 
der mit ihren Familienange¬ 


hörigen um zahlreiches Er 
scheinen, um ihre Zugehörig¬ 
keit zur Gemeinde sichtbar 
zum Ausdruck zu bringen. 


Trauung: 


A.C. LR. A. 

ARAOZ 2854 

FREITAG. 4. XII. 

Kabbaiat Schabbat 

20'/2 Uhr 

GOTTESDIENST — 
KULTURPROGRAMM 

SONNTAG, 6. XII 

Asadito in Banfield 

WUERSTCHENESSEN 
TOMBOLA — KAFFEE 
und KUCHEN — Abends 
CHANUKKAHFEIER 
Eigener Omnibasdienst 

Ferienkolonie 
in Banfield 

7. bis 31. XII. 

Ferienlager 
in La Cumbre 

Februar 1965 
Anmeldungen und Aus¬ 
künfte über alles im 
Sekretariat. 

(siehe Vereinsnachricht) 


Am morgigen Sonnabend 
findet in unserer Synagoge 
um 21 Uhr 45 die Trauung 
von Herrn Armando Victor 
Escaba und Frl. Amanda Mi¬ 
riam Sarue statt, denen wir 
auch an dieser Stelle herz¬ 
lich gratul ieren. 

Chaoukkah: 

Gottesdienst am 1. Abend 
Chanukkah. Sonntag, um 19 
Uhr 30. Predigt. 

Generalversammlung: 

Wir weisen unsere Mitglie¬ 
der auch an dieser Stelle 
darauf hin, d ss am Montag 
den 30. November, die dies¬ 
jährige Ordentliche General¬ 
versammlung statt findet, zu 
der ordnungsmeäss eingela¬ 
den worden ist. Wenn um 

20 Uhr nicht das von den 
Statuten vorgesehene Quo¬ 
rum vorhanden ist. kann um 

21 Uhr di& Generalversamm. 
lung in Anwesenheit jeder 
beliebigen Anzahl von stimm¬ 
berechtigten Mitgliedern 
durchgeführt werden. — Wir 
fordern unsere Mitglieder 
dringend auf, recht zahlreich 
an dieser wichtigen Zusam¬ 
menkunft teilzunehmen. um 
durch Anwesenheit und Be 
teiligung an der Aussprache 
ihr Interesse an der Ge¬ 
meindearbeit 2 mm Ausdruck 
zu bringen. 

Kinder-Chanukkah- 

Fest: 

Wir laden hierdurch alle 
Kinder unserer Mitglieder 
und Freunde herzlich ein. an 
unserer Chanukkahfeier auf 
dem Weekendplatz in Olivos 
teilzunehmen die am Mitt¬ 
woch, den 2. Dezember, um 
15 Uhr stattfindet. 

Zweiggemeinde 
Villa Ballester: 

Am Sonntag, den 29. No¬ 
vember, um 17 Uhr veranstal¬ 
tet unsere Zweiggemeinde in 
Villa Ballester im Gemeinde¬ 
haus, Int. Witcornb 331, eine 
Chanukka feier für Gross und 
Klein. 

An diesem Tage wird zu 
nächst Herr Alejandro Wohl- 
gemuth das Wort ergreifen. 
Alsdann beginnt der gesell¬ 
schaftliche Teil. 

Auch für unsere Kleinsten 
ist gesorgt: Belustigungen 


Äsociadon Filanfröpiu IsraeIHa 

ladet alle ihre Mitglieder und Freunde ein zu dem an» 

SONNTAG. DEN 29. NOVEMBER. UM 12 UHR 

slattfiudenden 

ASADO 

auf der Quinta unseres Heimes „Adolfo Hirsch*“, 
Gaspar Campos 2975, San Miguel (FCNGSM) 

Karten durch die Mitglieder unseres Vorstandes Tisch¬ 
bestell imgen u. Omnibusreservierungen in unserem Büro 

CANGALLO 1479, 1. St. — T.E. 40.4900 u. 40.9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


SONNTAGSKURSE 

Am Sonntag, den 29. November, um 17.50 Uhr 
IM SAAL DE KEHILLA. PASTEUR 633 
Es spricht in jiddischer Sprache 

der Redakteur der Zeitung „Die Presse“, 
Herr 4. J0N0SS0WITSCH 
KünstL Teil; QUARTETT KINOR 


und sonstige Ueberraschun- 
gen für sie sind vorbereitet. 

Departamento Juvenil: 

CAMPAMENPO NCI: 

En eolaboraeiön con NCI 
de Montevideo realizamas en 
el pröximo verano los siguien- 
tes campamentos: 

1) Para chicas y mucha. 
chos de 12 a 14 ahos en Pi- I 
riapoiis (R.O.U.), en casa, 
del 4 al 25 de enero de 1965. 

2) Para chicas y mucha 
chos de 15 a 18 anos: en Bal- 
neario Argentino (R.O.U.), 
en carpas. Del 25 de enero al 
8 de febrero de 1965 Infor. 
mes e inscripciones: Secreta- 
ria dei Dpto. Juvenil de lu 
nes a jueves de 19—22 hs. 
TEATRO: 

El grupo de teatro repre- 
sentarä la obra en 3 actos de 
Igal Mossenson “En las este- 
pas del Negev” los dias 5 y 
12 de diciembre a las 20.30 
horas, y 6 de diciembre a las 
17.30 horas. Las entradas pue- 
den obtenerse en secretraia 
del Dpto. Juvenil y a tra- 
ves de los miembros del Gru¬ 
po de Teatro. 

CIRCULO WEEKEND 
Para obtener el carnet del 
Circulo Weekend nuestros 
socios deben pasar por la Se- 
cretarfa del Departamento 
Juvenil de lunes a juevos de 
19 a 22 hs. y abonar las cuotas 
atrasadas. como asi tambien 
la suma de $ 309;— por la 
temporada. Es imprescindible 
la presentaeiön de una foto 
4 por 4 para el carnet. Los 
pagos tambien se pueden efec. 
tuar en Olivos los domingos 
de 11 a 15 horas. 

SERVICIO de LA 
JUVENTUD 
Viernes a las 19 horas. 

FestsaeJe: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Ge mein de Sekreta¬ 
riat. 

0ekonom$e koscher: 

Auskünfte bei Frau Gott¬ 
feld T. E. 52-5497. 

Für Ausrichtung von Fest¬ 
lichkeiten nach dem 1. Janu. 
ar bitten wir sich direkt mit 
dem Gemeindesekretariat in 
Verbindung setzen zu wol¬ 
len. 

ÄSÖGIÄCIOH RELIGIOSA 
CGNCOHDiA ISRAEUTA 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 
GEBETZEITFN: 

Schabbcs WAJEISCHEW 
Freitag, den 27. November: 

Eingang: 19 Uhr 25 
Samstag, den 28. November: 
Scliacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Raschi Schiur: 19 Uhr 
Minchoh: 19 Uhr 30 
Nach Mine ho wird S. E. 
Herr Rabbiner Dr. Oppenhei¬ 
mer eine Ansprache an die 
Kinder richten. Wir rechnen 
selbstverständlich mit dem 
Ek-scheinen aller Kinder der 
Gemeinde. 

Ausgang: 20 Uhr 30 
Wochentage: 

Sonntag schacharis: 7 Uhr. 
Montag bis Donnerstag* 
Schacharis 6 Uhr 30. Sonn¬ 
tag bis Donnerstag Minchoh 
19 Uhr 45. 

1. Abend Chanukoh: Sonn¬ 
tag 29. November: Minchoh 
19 Uhr 45. 

WAHLEN UND GENERAL¬ 
VERSAMMLUNG 
Die Wahlen finden am 30. 
November von 18 bis 20 Uhr 
statt. Da tier Gesamtvor¬ 
stand neu gewählt wird, bit¬ 
ten wir die Mitglieder, von 
ihrem Wahlrecht Gebrauch 
zu machen, und weisen sie 
auch auf die Wichtigkeit der 
am gleichen Tag um 21 Uhr 
statt findenden Generalver¬ 

sammlung hin. 

GOLDEN AGE CLUB 
Die nächste Zusammen¬ 
kunft findet am Montag, 
den 30. November, um 16 
Uhr in der Arcos 2319 statt, 
und wird gleichzeitig auf die 
Chanukkafeier stattftnden. 


BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN: 

Schabbos WAJESCHEW 
Freitag, den 27. November: 

Eingang: 19 Uhr 25 
Samstag, den 28. November: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Minchah: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 30 
Sonntag, den 29. Novem¬ 
ber EREW JANUCA 

1. Lieh tanz ünden, Min¬ 
choh : 20 Uhr. 

Von Montag bis Freitag: 
Schacharis 6 Uhr 45 

BET ISRAEL 

Cränier 2070 TeL 73-8922 
GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT WAYESCHEW 
27.-28. November 1964: 

Freitagnachmittag: Mincha 
18 Uhr 45. — Anschliessend 
Abendgottesdienst ausge¬ 


führt durch die Kinder der 
Bet Israel-Schule. Anspra¬ 
che eines Jugendlichen. 

Sonnabend: Morgengottes- 
dienst 8 Uhr 30, Mincha 19 
Uhr 45, Lehrvortrag bis Haw. 
dala 20 Uhr 30. 
BIBELKURS 

Am Montag, den 7. Dezem¬ 
ber, um 20 Uhr 30 findet der 
nächste Bibelkurs unter Lei¬ 
tung von Rabb. Dr. Meir Ro. 
senberg statt. 
SCHULSCHLUSSFEIER 

Unsere Schulschlusfeier.fin¬ 
det am Erew Chanukka vor 
dem Entzünden des ersten 
Lichtes, Sonntag, den 29. No¬ 
vember, um 18 Ühr 30 pktl. 
im Gemeindehaus statt. Auf¬ 
führung biblischer Szenen 
durch die Kinder, Kinder¬ 
chor des Bet Israel. Ueberra. 
schungen, Bewirtung der Kin¬ 
der, etc. 

CHANUKKA-FEIER 

Am Sonnabend den 5. De¬ 
zember, veranstalten wir um 
21 Uhr 15 unsere Chanukka- 
Feier mit dem Entzünden 
des 7. Lichtes. Im künstleri¬ 
schen Teil wirken mit: Han. 
ka Dowinska, Helmut Kramer 
Juan Porstner, am Klavier: 


Kapellmeister Ernst Stein. 
Rezitationen: Hanna Hess 
Sichern Sie sich beizeiten 
Ihren Tisch. Einladungen 
sind im Sekretariat erhält* 
lieh. 

TREFFEN DER ZWEITEN 
GENERATION: 

Dienstag, den 1. Dezem¬ 
ber trifft sich um 21 Uhr 
die Gruppe der „zweiten Ge. 
neration“ unter Leitung von 
Herrn Alejandro Wohlge¬ 
mut. 

REUNION DE LA 
SEGUNDA GENERACION: 

Nos reuniremos el martes 
1 de diciembre puntualmen. 
te a las 21 horas con el se- 
nor Alejandro Wohlgemut. 
BELLA VISTA 
Jeden Sonntag um 8 Uhr 
30 fährt der Sonderomnibua 
ab Cramer zur Quinta Fri- 
sia. Die Anmeldungen müs¬ 
sen bis Freitag um 18 Uhr im 
Sekretariat erfolgt sein. 
SCHACH UND FILATE- 
LISTEN-GRUPPE 
Wir treffen uns regelmä¬ 
ssig Donnerstag zur gewohn- 

(Forstezung der Vereins¬ 
nachrichten auf Seite 11) 


WEGEN DES GROSSEN INTERESSES 

2 . 

Grosser Inf ormations-Ab end 


veranstaltet von der 


THG gemeinsam mit BET ISRAEL 

Am DONNERSTAG, DEN 19. DEZEMBER, um 21 Uhr 
im Gemeindehaus Bel Israel, Cramer 2070 

AUS DER THEMATIK: 

Nach dem Konzil — Die REAKTION — ASSIMILATION und Fortschritt — 
Das Maerchen von der doppelten Loyahtaet — Wer sind die Quertr©:- 

ber?_Arabische Propaganda wirkt auf Juden — Israel und der Vordere 

Orient — sowie andere aktuelle Fragen. 

BERICHTET UND DARGESTELLT VON 

Dr. Hardi Swarsensky 

Die Mitglieder aller Gemeinden und Organisationen sind hiermit herzlich 

eingeladen. — AUF WUNSCH: AUSSPRACHE — DISKUSSION. 
BEANTWORTUNG VON FRAGEN. 

(NACH DER VERANSALTUNG WERDEN CAFE UND -ERFRISCHENDE 
GETRAENKE GEREICHT). 


WIR BITTEN 

UNSERE LESER 


auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebiihren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

-Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
~ in SCHECK — GIRO — BONO POSTA' 


LA SEMANA ISRAEUTA 
Fueyrredön 2190, 1® izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n .. ans 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begnisse 
ich Sie 


1963: ..... m/n 400.— 
I, u. 2. Quartal 1964: m/n 200.— 
3. u. 4. Quartal 1964: m/n 250.— 
Jahr 1964: m/n 500.— 




(Name) 


• • •« •• •• •• •• -• *4 •« 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten. Einzahlungen zu 
richtet an: LA SEMANA ISRAE¬ 
UTA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 































































Viernes, 27 de Noviembre de 1964 


Gemeinden und Vereine 1 ErklaermgenNachum Goldmanns 

_i cf ot.mas in HivPKFm Rin« 


(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 10) 

ten Zeit, um 20 Uhr, resp. 
20 Uhr 30. 

CAMPANA UNIDAl 

Wir brauchen Israel. Isra¬ 
el braucht uns! Wer seinen 
Beitrag noch nicht entrichtet 
hat, zögere nicht länger. 
Würdige Selbstbesteuerung 
ist das Merkmal demokrati¬ 
scher Gesinnung. 

M0VIMIENT0 SIONISTA 
RELIGI0S0 BNEY AKIVA 

ECUADOR 453 — T.E. 88 2361 

Con gran exito finalizo la 
Kermesse realizada el do. 
mingo pröximo pasado por lo 
cual agradecemnos a todas 
las per so na s que han concu- 
rrido y que nos han ayuda 
do para poder proseguir 
nuestro tratoajo educacional. 

Invitamos a todos los jo- 
venes al Minian de los jöve- 
nes que se realizarä en Mol¬ 
des 249 (1er. piso) que co 
menzarä a las 8.30 horas. — 
(Nota: a las 9 horas se eie- 
rra la puerta). Vengan a 
tiempo. 

E3 Motzaei Sha-bat 5 de di. 
ciembre realizaremos la tan 
tradicional Ohmpiada de Ja- 
nueä. Se encenderän las ve- 
las y habrä cantos, juegos 
y companerismo en Julian 
Alvarez 667 para jövenes ma- 
yores de 14 ahos. No falten. 

Bl domingo 6 de deciembre 
realizaremos una sali da para 
chicos donde haremos el tan 
querido Juego Skautico. Man. 
de a sus hijos. 

Desde el 28 de diciembre 
al 10 de enero 1065 se lleva- 
rä a cabo nuestro Campa 
mento para chicos mayores 
de 9 anos. Estä abierta la 
inscripciön en Ecuador 453, 
Tel. 88-2361. Es algo inolvi. 
dable — y muv sano. 


ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72.2725 

FERIENKOLONIE 
IN BANFIELD 

Ferienkolonie der Kinder 
sind Ferien tage der Eltern! 
Ihre Kinder sind von Mon. 
tag bis Freitag den ganzen 
Tag unter sachverständiger 
Leitung in freier Luft sport¬ 
lich und kulturell beschäf¬ 
tigt, bekommen gutes Essen 
und sind mit netten Kame¬ 
raden zusammen. Die Kolo¬ 
nie geht vom 8. bis 31. De¬ 
zember. und der Preis ein¬ 
schliesslich Fahrt, Verpfle- 
gung (Frühstück, Mittages¬ 
sen, Vesper), Versicherung, 
etc. beträgt für Kinder von 
Mitgliedern $ 5.300.—. Wir 
bitten um baldige Einschrei¬ 
bungen, da nur wenig Zeit 
bleibt. 

FERIENLAGER IN 
LA CUMBRE 

Diesmal in Zelten! Wir 
halten das Lager in zwei Ab¬ 
teilungen ab: Jugendliche 
von 9 bis 13 Jahren und sol¬ 
che von 14 bis 17 Jahre. Ein 
ständiger Koch und ständi¬ 
ger Arzt sind im Lager. Nach 
unseren Erfahrungen eignet 
sich Cordoba wegen Land¬ 


schaft und Klima besonders 
für Zeltlager, zumal wenn 
man immer wieder den Ort 
wechselt und jedes Jahr an 
einer anderen stelle ist. so 
dass keine Langeweile durch 
allzu genaue Ortskenntnis 
eintreten kann. Wir bitten 
auch hier die Eltern, die Ein 
Schreibungen alsbald vorneh¬ 
men zu wollen, da die Auf¬ 
nahmezahl begrenzt ist. 
ASADITO IN BANFIELD 
Nach unserem Chanukka. 
Kabbalat (siehe nächste No¬ 
tiz) veranstalten wir am 
Sonntag, den 6. Dezember, 
den lang erwarteten Asadito. 
der am Abend mit einer ge¬ 
meinsamen Chanukka.Feier 
abgeschlossen werden wird. 
Unsere schönen Anlagen ste¬ 
hen allen Teilnehmern an 
diesem Tag zur Verfügung, 
denen wir (den Teilnehmern, 
nicht den Anlagen) ausser¬ 
dem in reichlicher Fülle 
Würstchen spenden und am 
Nachmittag Kaffee und Ku 
chen verabreichen werden. 
Ein Familiensonntag in ACI. 
BA von der bekannt ist. wie 
gut sie ihre Veranstaltungen 
zu organisieren weiss. Mit¬ 
glieder $ 250.— alles einge¬ 
schlossen, für Jugendliche 
$ 150.—. Wir freuen uns 

schon jetzt. Sie am 6. De¬ 
zember in Banfiel d zu sehen. 
OMNIBUSDIENST 
Zu diesem Tag lassen wir 
wie immer einen besonderen 
Omnibusdienst gehen. Hin- 
und Rückfahrt kosten 80.— 
Pesos. Hier müssen wir um 
wirklich schnelle Anmeldung 
bitten, wreil die Route erst 
festgelegt werden kann, wenn 
wir wissen, wer und wieviel 
Menschen mitfahren. 
KABBALAT SCHABBAT 
Am Freitag, den 4. Dezem¬ 


ber, um 20 Uhr 30: Grosser 
I Kabbalat Schabbat mit kur- 
! zem Gottesdienst. Chor und 
: Schriftauslegung, anschlie- 
1 ssend geselliges Beisammen¬ 
sein bei Kaffee und Kuchen, 

I wie immer von der Bruder 
1 schaft gestiftet, und einem 
ganz außergewöhnlich reich¬ 
haltigen künstlerischen Pro¬ 
gramm, bei dem viele unse¬ 
rer beliebten Sänger aus dem 
Chor u. a. mitwirken. 
BOLETIN INFORMATIVO 
I Nummer 8 ist erschienen 
, und kommt in diesen Tagen 
| zur Versendung. Wir bitten 
• um freundliche Beachtung 
der darin enthaltenen Noti- 
i zen, 

AN SCHOENEN 
SONNTAGEN 

bleibt das Heim ab 1. Dezem¬ 
ber geschlossen. 

OSFA Centro Europeo 



WIZO-GRUPPE 
HENRIETTE SZOLD 

Wir laden Sie nochmals 
zu dem am Samstag, den 5. 
Dezember um 20 Uhr 30 
stattfindenden Kammerkon 
zert herzlichst einladen. 

In dem uns schon be¬ 
kannten schönen Garten der 
Residenz von E. Strauss, 
spielt das bekannte Trio 
Weil - Heinitz - Saivironsky 
Werke von Beethoven und 
Mozart. 

Karten sind bei den Da¬ 
men der Kommission erhält¬ 
lich. Anfragen unter 76-7869 
und 740-6424. 


COMUNIDAD BET EL 
Gampamento Majane Ramah 1965 


En el pröximo mes de ene¬ 
ro la Comunidad Bet El in- 
augurarä su Capamento 1965, 
denominado “Majane Ra. 
mah 1965” para jövenes y 
ninas, en un paraje junto a 
las Sierras de Cordoba, a 
tan solo 50 km. de la ciudad 
y entre Rio Ceballos y Salsi- 
puedes. Contarä dicho Cam- 
pamento de veraneo o “Ma¬ 
jane Ramah” con la supervi- 
siön tecnica de los Rabinos 
de la Comunidad Bet El, 
Marshall T. Meyer y Gerald 
Zelizer y asistidos por la se- 
nora Noemi de Meyer, quien 
tendrä a su cargo -la con. 
ducciön de las ninas acam- 
pantes. Los madrijim actua- 
rän bajo las ördenes de Vic¬ 
tor Mirelman y David Alga- 
ze. Para el desarrollo de las 
actividades que tendrän lu- 
gar, se dispone de una her- 
mosa extensiöp de campo de 
casi 100 has. con un arroyo 
que lo atraviesa. Se halla 
ubicado en un valle, estando 
el todo rodeado de sierras, 
bosques y agua. El amplio 
campo ofrece oportunidades 
extraordinarias para la präc. 


JÜDISCHES LEHRHAUS 


THG — BET ISRAEL 


WIZO 


BIBELKURS 

(VIERZEHNTAEGIG) 

Leitung: Rabb. Dr. MEIR ROSENBERG 
NAECHSTER ABEND: 

Montag, 7. Dezember, 20.30 Uhr 


CARMER 2070 


Tel.: 73.8922 


London. — Dr. Nachum 
Goldmann der hier an ei 
ner Sitzung der europäi¬ 
schen Exekutive des Jüdi¬ 
schen Wel t kon gresses te il- 
nimmt, er öffnete in einer 
Pressekonferenz, dass er En¬ 
de des Monats nach Bonn 
und Berlin zu reisen gedenkt 
und sich ungefähr eine Wo¬ 
che in der Bundesrepublik 
aufhalten wird. In dieser 
Zeit wird er mit Bundes¬ 
kanzler Erhard und anderen 
deutschen Politikern, u. a. 
auch mit Willy Brandt Zu¬ 
sammentreffen. 

Dr. Goldmann beabsich¬ 
tigt, mit den westdeutschen 
Behörden über Probleme der 
Wiedergutmachung und der 
Verjährung der nazistischen 
Verbrechen zu verhandeln. 
Er werde auch, so bemerkte 
er, „wenn sich die Gelegen. 


tica de las mäs diversas ac¬ 
tividades, contändose entre 
las mismas, equitaeiön y ex- 
cursiones a caballo. scoutis- 
mo, fegones, cantos y bailes 
folklöricos autectonos e is- 
raelies, basquetbol, base ball, 
volley, futbol yudo, gimna- 
s : a y natacicn a cargo de un 
instructor especializado pa¬ 
ra ensenanza, asl como tarn* 
bien nataeiön de salvataje, 
eine, conciertos, teatro, etc. 

Tambien- habrä ensenanza 
variada al aire libre dietän. 
dose cursos sobre Biblia, his- 
toria, tradieiön y costum- 
bres judias, geografla, dinä- 
mica de Medinath Israel e 
idioma hebreo. En trabajos 
manuales se iniciarä al 
acampante, si lo desea en la 
ejecucidn de objetos en co- 
bre y cerämica. De este mo¬ 
do, la ensenanza y los de- 
porbes y distracciones estarän 
alternados para el mejor 
cprovechamiento y gustos de 
los acampantes. 

La instrucciön y tradieiön 
de la vida judaica serä im- 
partida con un concepto mo. 
derno y especialmente adap- 
tada a los tiempos qui vivi- 
mos. Los shabat serän feste- 
ja dos en toda su gloria. 

Un consultorio medico se. 
rä habilitado y el cnmpa- 
mento dispondrä de telefo- 
no. 

Se han fijado las siguien- 
tes fechas del “Majane Ra¬ 
mah 1965”: Para Ramah 15 
a 20 anos. del 3 de enero al 
31 de enero 1965. Para Pre 
Ramah. a 15 ahos, del 1 al 
28 de febrero 1965. Se han 
recibido ya numerosos pedi- 
dos de inscripciön proceden- 
tes de la R. O. del Uruguay, 
Chile, Cördoba. Rosario etc. 

Las inscripciones pueden 
ser solicitadas todos los dias, 
menos los säbados de 10 a 
17 horas y los domingos de 
10 a 12 horas en la Oomuni 
dad Bet El, Sucre 3302, 76. 
2364, 


heit bieten sollte”, das The¬ 
ma der in Aegypten beschäf¬ 
tigten deutschen Wissen¬ 
schaftler anschneiden, doch 
nur auf rein formellem und 
diplomatischem Niveau, da 
dies eine Frage sei, die zwi¬ 
schen Deutschland und Isra¬ 
el bereinigt werden müsse. 

Zur Verjährung von Kriegs¬ 
verbrechen äusserte Dr. 
Goldmann: „Wir wären na¬ 
türlich viel glücklicher, wenn 
das Verjährungsgesetz ganz 
abgeschafft werden würde 
denn dies würde eine ein¬ 
drucksvolle moralische Geste 
| sein. Doch praktisch gespro¬ 
chen, würde auch eine Ver 
. längerung der Frist um wei. 
' tere zehn Jahre eine Lösung 
bedeuten, und es liegen auch 
- andere Vorschläge vor. Wir 
! bedauern die Absage der 
I deutschen Regierung, gegen- 
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COMITE CENTROEUROPEÖ 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


UEBERBUCK DER LESSTUNGEN IN GALILAEA 


Ueber 4.000 Dunam — 10 
Prozent mehr als vorausge¬ 
sehen — hat der Keren tia- 
yemeth Leisrael in Galiläa 
während des letzten Jahres 
für Landwirtschaft nutzbar 
gemacht. Dies gab Herr Jo¬ 
seph Weitz, Vorsitzender der 
Landentwicklungs - Behörde, 
auf einem kürzlich stattge¬ 
fundenen Presseausflug be¬ 
kannt. In seinem Ueberblick 
über die Leistungen des KKL 
seit Ingangsetzung des gro¬ 
ssen Galiläaplans seien vom 
Fonds, fügte er hinzu. 28 km 
Strassen und 25 km Feldwe 
ge gebahnt worden. 

Die 4.110 Dunam neuge¬ 
wonnenen Landes dienen 
teils zur Abrundung der An¬ 
baufläche bestehender Mo¬ 
sch avim und teils a2s Grund¬ 
lage zur Aufstellung sechs 
neuer Siedlungen, darunter 
zwei halbstädtischer Zentren. 
Das erste, Biranith, wird ei¬ 
ner Nachal gruppe (Pionier¬ 
siedlerkorps des Heeres) zur 
vorläufigen Besetzung für 
ein Jahr übergeben, bis dort 
die 100 ständigen Siedlerfa¬ 
milien, hauptsächlich Neu- 
einwanderer und Angestellte 
öffentlicher Dienste ein tref¬ 
fen. 

Biranith wird als Verwal- 
tungs. und Kulturzentrum 
fiir vier zukünftige Dörfer 
der Umgebung — Sar’ith, 
Schetulith, Zamaret und Ja¬ 
kinton — dienen, welche 
im nächsten Herbst zur Ue- 
bernahme bereit sein werden. 


Das Wohnungsbauministeri- 
um hat in Biranith bereits 
11 Wohnungen fertiggestellt, 
die sich je aus drei Zimmern, 
einer Veranda, Küche und 
Bad zusammensetzen. 

Ein ähnliches Zentrum 
wird auf dem Chasonberg in 
Ostgaliläa vorbereitet. Herr 
Weitz gab an, dass dieses 
Kfar Chason benannt werden 
und nächstes Jahr für Be. 
Siedlung fertiggestellt sein 
soll. 

Aus unserer Arbeit: 

Anlässlich der Hochzeit 
von Herrn Manuel Stempel 
und Frl. Raquel Czamiezki 
führten die Damen. Frau 
Kaner und Frau Pollner ei¬ 
ne Sammlung für den KKL 
durch, welche die Summe 
von $ 5.320 — ergab; auf den 
Namen der Neuvermählten 
werden Bäume in Israel ge¬ 
pflanzt. 

Wir danken allen unseren 
Freunden und Mitarbeitern. 

Unser 

Telegrammdienst: 

Glückwunsch- sowie Trau¬ 
ertelegramme und Baumdi¬ 
plome bei jeder Gelegenheit, 
bitten wir, unter folgenden 
Telefon _ Nummern aufzuge¬ 
ben: 

73-9026 Sra. Weinstein 

68-7404 Sra. Ehrlich 

64 2966 Sra. Lubascher 

54.3209 Frl. Wertheimer 

48*5683 Sekretariat. 

48-3695 Sekretariat 


wärtig etwas in diesem Sin¬ 
ne zu unternehmen, und 
hoffen, dass dies nicht ihr 
letztes Wort sein w-ird. Ande¬ 
re grosse Demokratien ha. 
ben folgerichtige Massnah¬ 
men beschlossen, und nie¬ 
mand wird behaupten, dass 
dies nicht absolut gerecht ist. 
So hat z. B. Belgien dieses 
Gesetz abgeschafft. Frank¬ 
reich wird, wie ich höre, es 
auch bald tun, und alle 
Volksrepubliken des Ostens 
haben es schon getan.” 

Was die Juden in Russland 
angeht, so vertrat Dr. Gold, 
mann die Meinung, dass es 
verfrüht sei vorauszusagen, 
ob die neue sowjetische Re¬ 
gierung eine andere Haltung 
zu den Juden einnehmen 
wird. Krutschew’ jedenfalls, 
so bemerkte er, habe sich von 
den Protesten gegen den An¬ 
tisemitismus in Russland 
stark beeindrucken lassen, 
und es sei auch in diesem 
Zusammenhang darauf hin¬ 
zuweisen, dass „die westli. 
chen kommunistischen Par¬ 
teien immer öfter ihr Unbe¬ 
hagen über die Lage der Ju¬ 
den in Sowjetrussland be¬ 
kunden”. 

Ueber die Deklaration des 
Vatikanischen Konzils er 
klärte sich Nachum Gold¬ 
mann aus drei Gründen be¬ 
friedigt: erstens weii sie klar 
und unmissverständlich sei, 
zweitens weil es überhaupt 
zu einer Abstimmung kam, 
und drittens weil die Mehr¬ 
heit so gross gewesen ist, 
dass wesentliche Aenderun- 
gen vor der endgültigen Ab¬ 
stimmung schwerlich zu er¬ 
warten seien. Ei' fügte hin¬ 
zu er teile die Ansicht von. 
Rabbiner Joseph Dow Solo- 
weischik, der glaube, es sei 
nicht nötig, dass die ver¬ 
schiedenen jüdischen Grup¬ 
pen und Einzelpersonen ei¬ 
nen Druck in dieser Ange¬ 
legenheit auf Rom auszu¬ 
üben versuchen sollten, un! 
dass auch kein Anlass für 
einen theologischen D-alog 
zwischen der Römisch Ka¬ 
tholischen Kirche und den 
Juden gegeben sei. Dies wol¬ 
le jedoch nicht sagen, so be¬ 
tonte Goldmann, und auch 
Dr. Soloweischik habe dies 
nicht andeuten wollen, dass 
die politischen und prakti¬ 
schen Aspekte nicht von den 
ver antwortl i chen jüdi sehen 
Führern und den für die va¬ 
tikanische Politik verant¬ 
wortlichen Persönlichkeiten 
diskutiert wurden. 

In Beantwortung verschie¬ 
dener anderer Fragen erklär¬ 
te Dr. Goldmann noch dass 
das Jiddische eine der offi¬ 
ziellen Sprachen bei dem 
nächsten Zionistenkongress 
sein werde, denn „wir üben 
keine Diskrimination gegen 
die jiddische Sprache.“ — 
(ITA) 


Fragen Sie 

düe Ihre Freuisde, ob sie schon zur 

Einheitskampagne 

beigesleuerf haben und helfen Sie uns 
damit Alle zu erlassen 
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Mit überwältigender Mehr¬ 
heit wurde auf dem Oeku. 
menisehen Konzil die Dekla 
ration über die Haltung der 
Kirche gegenüber den Juden 
angenommen durch welche 
in Zukunft untersagt wird, 
die Juden, und zwar sowohl 
in früheren Zeiten wie die 
heutigen Juden, des Gottes¬ 
mordes zu beschuldigen. Der 
genaue Wortlaut der Dekla¬ 
ration liegt noch nicht vor. 

Es handelt sich um eine 
Vorabstimmung, deren Be¬ 
deutung darin liegt, dass die 
se Stellungnahme im Prin¬ 
zip als beschlossen gilt, wäh¬ 
rend es möglich ist, noch ge. ; 
wisse textliche Aenderungen , 


die logische Entwicklung die¬ 
ser Doktrin nicht zu gefähr¬ 
den und die Abstimmung so 
wie ihre darauffolgende Ver¬ 
kündung durch den Papst 
n?chfc zu ers. : sei be¬ 

schlossen worden, die Dekla¬ 
ration über die Nichtchristen 
nach ihrer endgültigen An¬ 
nahme in zweiter oder drit¬ 
ter Lesung als Zusatz an 
den Schluss der Doktrin .De 
Ecclesia“ zu setzen. Dies ha¬ 
be ausserdem den Vorteil 
den ausschliesslich religiö¬ 
sen Charakter der Deklara¬ 
tion gegen jedwede unbe¬ 
rechtigte politische Ausle¬ 
gung in ein klares Licht zu 
rücken. Zur Bedeutung die- 


bis zur definitiven Annahme ser Deklaration trage auch 


dieser Erklärung vorzuneh¬ 
men. 

Die endgültige Entechei 
düng wird erst auf der näch¬ 
sten Sitzungsperiode des 
Konzils erfolgen, die entwe¬ 
der für das J -hr 1965 oder 
1966 einfcerufen wird. 

DIE WORTE DES 
KARDINALS BEA 

Rom. — Bevor die Abstim¬ 
mung ihren Anfang nahm, 
richtete Kardinal Agostin 
Bea eine Ansprache an die 
Versammlung, in der er fol¬ 
gendes ausführte: „Wir be¬ 
handeln hier die Pläne des 
allmächtigen Gottes, die An. 
eikennung seiner Wohltaten 
die Verurteilung des Hasses 
und der Verfehlungen der 
Vergangenheit und ihre Ver¬ 
meidung in der Zukunft. 
Auch die Kirche und mit hir 
das Konzil müssen ihre Mis¬ 
sion erfüllen und können 
nicht ln Schweigen verhar¬ 
ren. 

„Es war unmöglich, eine 
Deklaration zu formulieren, 
die nicht von irgendeiner 
Seite in irgendeiner Form 
interpretiert werden könnte 
und die einen jeden befriedi 
gen würde. Wenn man über 
die Notwendigkeit dieser De 
klaration urteilt, muss man 
bedenken, dass es von gröss¬ 
ter Wichtigkeit ist, dass die 
Kirche, die christliche Welt 
und die öffentliche Weltmei¬ 
nung ihre Aufmerksamkeit 
auf die Probleme dieser De¬ 
klaration lenken. Ihre Be¬ 
deutung und ihr ungeheurer 
Wert liegen in den Früch¬ 
ten, die wir erwarten dür¬ 
fen. Zum ersten Mal in der 
Konzilsgeschichte werden in 
feierlicher Weise Richtlinien 
über die Beziehungen mit 
Nichtchristen aufgestellt, 
und der Dialog der Kirche 
mit den Milliarden von 
Nichtchristen hat daher be¬ 
gonnen.“ 

Hierauf erläuterte Kardi¬ 
nal Bea die technischen Ein¬ 
zelheiten des Dokuments. Er 
betonte, dass die Koordinie- 
rungs.Kommission des Kon 
zils und seine Verfasser sich 
darin einig waren, dass diese 
Deklaration in die Doktrin 
.,De Ecclesia“ eingeschlossen 
werden müsse. Um allerdings 


die Tatsache bei, dass sie 
nicht streng dogmatisch son¬ 
dern eher pastoral sei. 

Die Ausführungen des Kar. 


sprach von der „gläubigen 
Menschheit, die wir nicht 
nur als Individuen sondern 
als eine Gemeinschaft be¬ 
trachten, die auf Eiden wan¬ 
delt“. Seiner Mahnung, zur 
Mutter Maria, die jetzt zur 
„Mutter der Kirche“ erho¬ 
ben wurde zu beten, fügte 
er hinzu, dass diese Gebete 
auch „die Bedürfnisse der 
Menschheit, die sozialen 
und allgemeinen Nöte des 
menschlichen Lebens nicht 
nur für die einzelnen Men. 
sehen sondern für alle Mit¬ 
glieder einer Gemeinschaft 
von Brüdern“ einschliessen 
sollen, denn „unsere Zeit hat 
erwiesen dass alle Menschen 
eine Gemeinsamkeit bilden.“ 

GENUGTUUNG IN ISRAEL 

Tel Aviv. — In Israel wur 
de der Beschluss des Vatika- 


Bericht des Generals Odd Bull 

Vereinte Nationen. — Generalleutnant Odd Bull, 
der Chef der Waffenstillstandskommission der UN für 
den Vorderen Orient, übergab heute einen Bericht dem 
Generalsekretär U Thant über die letzten Zwischen¬ 
fälle an der syrischen Grenze. Nach den Mitteilungen 
von U Thant gipfelt der Bericht in der Feststellung, 
dass die Aktion tatsächlich von den Syrern begonnen 
wurde. Es sei bereits an einem der vorhergehenden Ta¬ 
ge zu einem Zwischenfall gekommen, der aber durch 
das sofortige Eingreifen der UN Beobachter beigelegt 
werden konnte. Durch den Schusswechsel wurden drei 
israelische Soldaten getötet und neun verletzt. Ferner 
wurden zwei Mitglieder des Kibbuz Dan verletzt. Ver. 
schiedene Gebäude dieses Kibbuz wurden schwer be¬ 
schädigt. 

Auf der syrischen Seite gab es sieben Tote und 26 
Verletzte. Die israelischen Flugzeuge sind vor Abschluss 
der vereinbarten Einstellung des Feuers aufgestiegen. 
Die Verwendung von schweren Bomben durch die Is¬ 
raelis konnte nicht festgestellt werden weil die Syrer 
den UN Beobachtern die Inspektion der angegriffenen 
Objekte nicht gestattet haben. Ebenfalls seien die krie¬ 
gerischen Aktionen damit eingeleitet worden, dass die 
Syrer eine israelische Patrouille beschossen haben. 


FUER ISRAELS 
VERTEIDIGUNG 

London. — Die Berich¬ 
te, da;« die britische Re 
gierung Israel zwei Unter 
seeboote verkauft habe 
fanden jetzt ihre Bestäti¬ 
gung. Beide Einheiten 
sollen Anfang des Jahres 
1965 an Israel übergeben 
werden. (ITA) 


dinals, der den Text der De¬ 
klaration aufgesetzt hat, 
wurden mit grosser Aufmerk¬ 
samkeit von den Versammel¬ 
ten angehört, die seine Wor 
te mit starkem Applaus be¬ 
lohnten. 

Ueber das Ergebnis der 
Abstimmung ausserten ver¬ 
schiedene Bischöfe, Sach¬ 
verständige und Mitglieder 
des Sekretariats für die 
christliche Einheit, die auf 
einer Pressekonferenz der 
nordamerikanischen Bischö¬ 
fe zugegen waren, dass die 
erzielte Mehrheit zahlenmä- 
ssig eine freudige Ueberra 
schung darstelle. Die Opti¬ 
misten hatten rund 250 bis 
300 Neinstimmen erwartet, 
und die Gegenstimmen zähl¬ 
ten weniger als 100. Ein 
nordamerikanischer Bischof 
legte Wert auf die Feststel¬ 
lung, dass viele Patriarchen 
und Bischöfe der orientali. 
sehen Katholischen Kirche 
sich von Form und Inhalt 
der Deklaration befriedigt 
erklärten und äusserten, dass 
sie nicht gegen sie stimmen 
würden. 

ERMAHNUNG DES 
PAPSTES 

Vatikanstadt. — Papst Paul 
VI. erteilte am Sonntag nach 
Abschluss des Kirchenkon- 


nischen Konzils über die Ju. 
den im allgemeinen mit Be¬ 
friedigung aufgenommen und 
! der Erwartung Ausdruck ge- 
' geben, dass die nächste Ta¬ 
gung des Konzils die Erklä. 

I rung bestätigen werde. Ober- 
rabbiner Iser Unter man äu- 
| sserte allerdings, das Kir- 
j chenkonzil habe „einen 
Schritt vorwärts getan, doch 
-es müsse noch sein Bedau- 
I ern über die von den Juden 
erlittenen Verfolgungen aus¬ 
sprechen“. Der Religionsmi 
nister erklärte, „wenn die 
i Deklaration über die Juden 
I auf der nächsten Sitzungs¬ 
periode des Konzils endgül- 
: tig ratifiziert wird so wür¬ 
de dies als Ausdruck einer 
wahren Reue über die Ver¬ 
folgungen der Juden und ei¬ 
nen Appell an die christliche 
Welt zu betrachten sein, dem 
Antisemitismus ein Ende zu 
setzen“. 

Die Presse berichtete fast 
ausschliesslich mit Genug¬ 
tuung über die Deklaration 
des Konzils und betonte die 
Erwartung, dass der Be¬ 
schluss auf der nächsten 
Konzilsitzung seine Bestäti¬ 
gung finden w^erde. 

Die liberale Zeitung „Ha- 
aretz“ schreibt: „Wir sind 
zwar zufrieden mit dem, was 
in Rom angenommen wurde, 
zils der auf dem Platz vor ; doch haben wir uns niemals 


dem st. Peters Dom versam¬ 
melten Menge seinen tradi¬ 
tionellen Segen. Er forderte 
die Gläubigen auf Gott für 
den glücklichen Ausgang der 
dritten Phase des Oekumeni. 


schuldige am Tode Chri 
sti betrachtet.“ Die Zeitung 
der Nationalen Partei „Hat- 
zofeh“ erachtet es dagegen 
für notwendig, dass der Zu¬ 
sammenhang zwischen dem 


sehen Konzils zu danken. Er | jetzigen Beschluss des Kon¬ 


zils und dem „Schweigen 
des Papstes Pius XII. wäh 
rend des Krieges, als die Ju¬ 
den von den Nazis verfolgt 
wurden“ hergestellt werden 
müsse. 

REAKTION IN KAIRO 

Kairo. — Kyrollos VI. von 
Alexandrien, der sich „Seine 
Heiligkeit“ nennt, bezeichne 
te den Beschluss des Kir¬ 
chenkonzils der die Juden 
von jeglicher Schuld an der 
Kreuzigung Christi frei, 
spricht, als „imperialistische 
Verschwörung“ wie die halb- 
offizielle Nachrichten-Agen¬ 
tur in Mittelost, „Mena“ 
mitteilt. Kyrollos der sich 
auch Oberhaupt der Afrika 
nischen Koptischen Kirche 
nennt, beabsichtigt, wie die 
„Mena“ ferner meldet, die 
Bischöfe, Erzbischöfe und 
Kardinäle dieser Kirche zu 
einem Treffen in Alexandrien 
einzuladen, um „eine drasti¬ 
sche Haltung gegen den im¬ 
perialistischen Plan zu be¬ 
ziehen. der das Oekumeni. 
sehe Konzil missbraucht Int, 
um eine Erklärung zii erlas¬ 
sen, in der Juden von dem 
Mord an Jesus Christus frei¬ 
gesprochen werden“. 

Die genannte Agentur be¬ 
richtet im weiteren, Kyrollos 
habe behauptet, dass „die 
Resolution des Kirchenkon. 
zils eine imperialistische 
Verschwörung darstellt, die 
nichts mit dem Christentum 
gemein hat“ und diesen 
Worten hinzugefügt: „Alle 
jene, die sich in Ungläubige 
zu verwandeln und diese 
gottlose Deklaration zu un¬ 
terschreiben wünschen, mö 
gen zur Bibel zurückkehren 
und aufmerksam die Ge 
schichte der Kreuzigung le¬ 
sen.“ 

KOMMENTAR IN 
TRANSJORDANIEN 

Amman. — Der transjor¬ 
danische Aussenminister Ka. 
dri Toukcm erklärte dass 
„die Juden seit jeher für 
den Tod Christi die Verant¬ 
wortung trugen und ständig 
einen Kampf gegen die Chri¬ 
stenheit geführt haben“ Er 
kommentierte den Beschluss 
des Oekumenischen Konzils 
über die Frage der Schuld 
an der Kreuzigung Christi 
und kam zu dem Schluss, 
dass der Freispruch der Ju¬ 
den eine definitive Bestäti 
gung der aggressiven Absich 
ten Israels bilde und ein An¬ 
sporn für Israels Täu¬ 
schungsmanöver sei, um die 


WIDERSTAND GEGEN BOYKOTT 

Genf. — Die schweizer Gesellschaft Ring, die sich 
mit der Finanzierung von Hotelbauten beschäftigt ha* 
eine Aufforderung des arabischen Boykott-Comites ab 
gelehnt, das gedroht hatte, die Firma auf die schwär 
ze Liste der Araber zu setzen, falls sie ihre Geschäfte 
mit Israel nicht abbricht. 

Der Präsident der Gesellschaft erklärte: .Unsere 
Weltorganisation kann ohne Hotels in den arabischen 
Landern bestehen“. Mit dem ausdrücklichen Hinweis 
dass die Firma völlig nichtjüdisch ist, sagte Herr Ring^ 
„die Welt, einschliesslich die Araber, müsste glücklich 
sein dass das jüdische Volk endlich eine Herrrat ge¬ 
funden hat, in der es in seinem eigenen Lamd seine 
aussergewöhnlieben Qualitäten zu entwickeln imstan 
de ist.“ (ITA) 


diplomatische Anerkennung ! sehe Volk als Kollektiv eine 


Araber warnen Bonn 

Bonn. — „Wenn die 
Deutsche Bundesrepublik 
die Politik Israels unter¬ 
stützt, so werden sich die 
Ara ber gegen ihren Wil¬ 
len gezwungen sehen. Be¬ 
ziehungen mit der deut¬ 
schen Ostzone aufzuneh¬ 
men“. so heisst es in ei¬ 
nem jetzt von dem Pes- 
se dienst der Botschaft 
Syriens in Bonn veröf¬ 
fentlichten Communique. 
„Dieser Prozess würde 
sich noch beschleunigt se¬ 
hen, wenn Westdeutsch¬ 
land engere Beziehungen 
mit dem Staat Israel her¬ 
stellt und ihm weiter mi¬ 
litärische Hilfe leistet“ 
wie dieses Dokument im 
weiteren besagt. 


des Vatikans zu erreichen. 

KOMMENTARE 
AUS USA 

New York. — Vierzehn jü¬ 
dische Organisationen be- 
grüssten den Ausgang der 
Abstimmung des Kirchen¬ 
konzils zugunsten der vor ge¬ 
schlagenen Erklärung der 
Katholischen Kirche über 
die Beziehungen zu den Ju¬ 
den mit dem Ausdruck der 
.Befriedigung“. In einem ge¬ 
meinsamen Communique er¬ 
klärten sie, dass die schliess- 
liche Annahme der Deklara. 
tion „den Fortgang eines 
Prozesses darstellt, der zur 
wirksamen Ausschaltung des 
Antisemitismus und zu einem 
besseren Verständnis zwi¬ 
schen den Völkern beitragen 
wird.“ 

An anderer Stelle heisst es 
in diesem Communique: 
„Wenn die Konzilsväter die 
Promulgation dieses Doku¬ 
ments beschlossen haben, so 
wird die Katholische Kirche 
einen historischen Beitrag 
zum Fortschritt der einträch¬ 
tigen Beziehungen zwischen 
den Völkern der grossen Re¬ 
ligionen geleistet haben. Wir 
betonen erneut unseren Glau¬ 
ben an die entscheidende 
Rolle des Judentums als ge¬ 
trennte religiöse Gemein¬ 
schaft, die berufen ist, zur I 
Erreichung der der Mensch. I 
heit gemeinsamen Ziele bei¬ 
zutragen.“ 

Diese Erklärung trägt die 
Unterschrift der folgenden- j 
den jüdischen ' Organisatio- i 
nen: American Jewish Com. I 
mittee, Amerikanisch Jiidi- L 
scher Kongress, Bne Berit, 
Liga gegen Diffamierungen | 
der Bne Berit. Zentralkonfe¬ 
renz der nordamerikanischen 
Rabbiner, Jüdisches Arbeiter. 
Comite, Jüdische Kriegsve¬ 
teranen der USA, Beirat für 
gemeindliche Beziehungen, 
Rabbinische Versammlung, 
Amerikanischer Rabbiner- 
Rat. Verband nordamerika¬ 
nischer Jüdischer Gemein, 
den, Orthodoxe Gemeinden 
von Nordamerika United 
Synagogue und Jüdischer 
Weltkongress. 

Besondere Würdigung er 
fährt das Bemühen der nord 
amerikanischen Kardinäle 
und Bischöfe, „die begonnen 
haben, ein neues Kapitel 
von der gegenseitiger. Ach¬ 
tung zwischen allen Men¬ 
schen zu schreiben.“ 

Die Abstimmung in Rom 
hat dazu gedient, die Auf¬ 
merksamkeit auf eine lange 
Geschichte von Untersu¬ 
chungen und Befragungen 
über die religiösen Wurzeln 
des Antisemitismus zu len- j 
ken. Im Prinzip ist der Ge j 
danke des Gottesmordes und 
der Glauben, dass das jiidi- 


besondere Schuld am Tode 
Christi trägt, vor mein* als 
400 Jahcen von der Kirche 
abgelehnt worden. Das Tri- 
dentiner Konzil, das von 1545 
bis 1563 tagte, entschied, dass 
Jesus freiwillig den Tod au€ 
sich genommen habe, um für 
die sündige Natur aller Men¬ 
schen Sühne zu leisten. 
MEINUNG ISRAELI¬ 
SCHER RABBINER 

Jerusalem. — Rabbi Isser 
Unterm an, der Oberrabbiner 
der israelischen Aschkena- 
sim, äusserte, er „begrüsse 
wärmsten“ den Schritt des 
Kirchenkonzils, das in erster 
Lesung eine Deklaration an 
genommen hat, welche die 
Juden von der besonderen 
Schuld an der Kreuzigung 
Christi befreit und den An¬ 
tisemitismus verurteilt. 

„Die Tatsache dass die 
grosse Katholische Kirche zu 
der Ueberzeugung gelangt ist, 
dass ihre Haltung zum jüdi¬ 
schen Volk revidiert werden 
muss, kann von uns nur 
wärmstens begrüsst werden“, 
erklärte er. Im weiteren gab 
er der Hoffnung Ausdruck, 
dass die Kirche „das Wachs¬ 
tum des Staates Israel als hi¬ 
storisches Ereignis mit Sym¬ 
pathie betrachten werde, da 
es nach unserem festen Glau, 
ben eine Erfüllung des in 
der Heiligen Schrift erwähn¬ 
ten göttlichen Versprechens 
darstellt.“ 

Der sefardische Oberrabbi- 
ner Jizchak Nissim lehnte es 
seinerseits ab, sich zu die¬ 
sem Thema zu äussern. Bis 
dieser Beschluss des Konzils 
nicht vom Vatikan als Teil 
des Dogmas „De Ecclesia“ 
eine öffentliche Bekanntga¬ 
be erfahre, so erklärte das 
Büro von Rabbi Nissim, 
„müsse das Dokument einzig 
und allein als eine interne 
Angelegenheit, der Katholi¬ 
schen Kirche angesehen wer¬ 
den.“ 


Diplomatischer Sieg 

Vereinte Nationen. — 
Israel gewann am vergan¬ 
genen Wochenende einen 
bedeutenden diplomati¬ 
schen Sieg, nachdem es 
einen Monat lang um die 
Aufnahme in die aus Ent¬ 
wicklungs-Ländern gebil¬ 
dete „Gruppe 77“ ge¬ 
kämpft hatte. Der No¬ 
vember-Präsident dieser 
Gruppe, Botschafter Cue. 
vas Cancino aus Mexiko, 
hatte Israel eingeladen, 
an der in einigen Tagen 
stattfindenden Sitzung 
der Gruppe teilzunehmen 
und in diesem Sinne alle 
anderen Mitglieder ver¬ 
ständigt. (ITA) 


Impreso en la Imprenta POLIGLOTA — Rivadavia 831 
Registro de la Propieda-d Intelectual N*? 826.205 

































































